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Sozialpolitiſche Rundſchau. 
Die Reichsregierung wird wahrſcheinlich eine ernſte Schlacht 


denn die bisherigen Verhandlungen im Reichstage 
geringe Ausſicht, daß die Tabakſteuer⸗Vor⸗ 
f r Annahme gelangen wird. Es waren namentlich 
ſozialpolitiſche Erwägungen, die in den bisherigen Erörterun⸗ 
en gegen die Vorlage den Ausſchlag gaben. Man hält es 
in unſeren ſturmbewegten Tagen, in denen der Kampf um des 
Lebens Nothdurft in der unbemittelten Bevölkerung ein unſäg⸗ 
lich harter iſt und die Rufe nach dem „Recht auf Ar⸗ 
beit“ immer lauter ertönen, für eine in ſozialer Beziehung 
verhängnißvolle Maßregel, durch neue Geſetze eine große Zahl 
ehrenwerther Arbeiter um ihr Brot zu bringen. Und daß dies 
durch die Tabakfabrikatſteuer geſchehen würde, wird ſelbſt von 
ſolchen Sachverſtändigen zugegeben, die von der Steuer unbe⸗ 
rührt bleiben und derſelben vorurtheilslos gegenüberſtehen. 
Man hat die Zahl der unter Umſtänden brotlos werdenden 
Arbeiter und kleinen Unternehmer auf 20 — 50 000 geſchätzt. 
Es iſt ganz natürlich, daß durch die Erhöhung der Tabak⸗ 
und Zigarrenpreiſe ein Rückgang im Verbrauch ſtattfindet; die 
Regierung ſelbſt rechnet in ihrer Begründung der Vorlage mit 
einem Rückgang. Aber wenn ein ſolcher Rückgang ſtattfindet, 
dann iſt eine Verminderung der Arbeiterzahl die ganz unmit⸗ 
telbare Folge. Selbſt angenommen, daß „nur“ 20 000 bisher 
Beſchäftigte brotlos auf den Arbeitsmarkt geworfen werden, ſo 
bedeutet das unter den heutigen ſchwierigen Erwerbsverhält⸗ 
niſſen ein ſchweres ſoziales Elend. Die Tabakſteuer⸗Vorlage 
iſt gerade für Deutſchlands hochentwickelte Tabak- und Zigar⸗ 
reninduſtrie und für Deutſchlands Welthandel ungeeignet und 
zugleich recht unzeitgemäß, weil die Verſöhnung der unter Ar⸗ 
beitsloſigkeit leidenden Volksklaſſen dadurch nur erſchwert 
wird. Es empfiehlt ſich, die Bedürfniſſe der Maſſen des 
Volkes fortan nicht nur bei den Steuermaßregeln, ſondern 
auch bei allen zukünftigen ſtaatlichen Erhebungen über die 
Lage der Arbeiter, über Löhne, Arbeiterentlaſſungen und Ar⸗ 
beitsloſigkeit ſorgfältig zu berückſichtigen. Schon jetzt iſt ja 
auch vom Staat das Prinzip als gut anerkannt: was für die 
Arbeiter geſchieht, ſoll durch die Arbeiter geſchehen, das heißt 
mit ihrer Hilfe, mit ihrem Rath — der Staat wird dieſes 
Prinzip immer häufiger zur Ausführung bringen müſſen, 
wenn f 10 ſich in der Arbeiterfrage von Einſeitigkeit freihal⸗ 
ten will. 
Auf landwirthſchaftlichem Gebiet verſucht jetzt der 
preußiſche Staat auch die kleinen Beſitzer, deren Lebensver⸗ 
hältniſſe von denen des landwirthſchaftlichen Arbeiters nicht 
erheblich verſchieden ſind, zu Rath und That mit heranzu⸗ 
ziehen. Es ſollen, wie die preußiſche Thronrede erwähnt, 
Landwirthſchaftskammern gebildet werden, bei 
denen das Wahlrecht nur an einen Grundſteuerertrag von 
3 M. gebunden tft. Es werden in dieſe Kammern alſo auch 
die Vertreter kleiner, bäuerlicher Beſitzungen gewählt werden 
können. Dieſe Kammern ſollen nach der Thronrede „die 
Hebung der Landwirthſchaft durch gemeinſame Einrichtungen 
betreiben, der Regierung als Beirath dienen und bei der Vor⸗ 
bereitung und Durchführung der Maßregeln der Geſetzgebung 
und Verwaltung mitwirken, welche auf die Verbeſſerung des 
Kreditweſens und die Beſeitigung der Uebelſtände gerichtet 
find, die auf der übermäßigen Verſchuldung des Grundbeſitzes 
und den ungeeigneten Formen derſelben beruhen.“ Das ſind 
Aufgaben, die nur auf der Grundlage einer zuverläſſigen Sta⸗ 
tiſtit der landwirthſchaftlichen Verſchuldungs⸗ und Kreditver⸗ 
hältniſſe gelöſt werden können, an der es uns bisher noch 
ehlt. Sehr bemerkenswerth iſt die Betonung des genoſſen⸗ 
ſchaftlichen Gedankens zur Herbeiführung beſſerer Verhältniſſe 
in der Landwirthſchaft, beſonders gegenwärtig, wo die Früchte 
ieſes Gedankens, die Konſumvereine, im Reichstage 
ſchwere Anfechtungen erfahren haben. Wenn nach dem Antrag 
der Centrumsabgeordneten die Verkäufe der Konſumvereine an 
Nichtvereins mitglieder ſtrafbar gemacht werden, jo iſt das eine 
erhebliche Schwierigkeit, die man dieſen im allgemeinen außer⸗ 
ordentlich gemeinnützig wirkenden Vereinen bereitet. 
Die gegen die Konſumvereine gerichteten Beſchuldigungen 
haben eine gewiſſe Aehnlichkeit mit den Angriffen auf die 
Börſe. Man tft heute leicht geneigt, das Gute mit dem 
ſen zu verwerfen, man urtheilt, ehe man prüft, und man 
verallgemeinert mehr, als ſich mit einer richtigen und nicht 
einſeltigen Anſchauung der Dinge verträgt. Das iſt auch bei 
den Angriffen auf die Börſe der Fall. Die Börſen⸗ 
unterſuchungs⸗Kommiſſion hat jetzt ihre Arbeiten 
beendet und ſie macht der Reichsregierung eine Reihe von 
Vorſchlägen, die zum Theil ſehr ſchwer durchzuführen find, 
aber den guten Willen erkennen laſſen, daß man auch in den 
der Börſe naheſtehenden Kreiſen ernſtlich gewillt iſt, mit den 
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als übel empfundenen Zuſtänden aufzuräumen, ſoweit das 
überhaupt möglich iſt. Namentlich will man das Termin⸗ 
geſchäft erſchweren, ſoweit es unberechtigt iſt und zum reinen 
Spiel⸗ und Spekulationsgeſchäft ausartete. Jedenfalls darf 
man nicht erwarten, daß die Vorſchläge zur Börſenreform im 
Reichstage ſo glatt zur Annahme gelangen, wie mit einigen 
Abänderungen etwa der Geſetzentwurf zur Abände⸗ 
rung der Gerichtsverfaſſung, aus dem die Ein⸗ 
führung einer Berufungsinſtanz gegen die Urtheile der Straf⸗ 
kammern und die Entſchädigung unſchuldig Verurtheilter am 
volksthümlichſten iſt. Der Entwurf iſt dem Bundesrath zu⸗ 
gegangen und er wird wahrſcheinlich ſchon in nächſter Zeit 
den Reichstag beſchäftigen, aus deſſen Mitte jedenfalls ſehr 
nachdrücklich auch die Entſchädigung unſchuldig erlittener 
Unterſuchungshaft betont werden wird. 


Die ſeit dem im Oktober vom freien deutſchen Hochſtift 
in Frankfurt a. M. abgehaltenen ſozialen Kongreß ſich be⸗ 
merkbar machende Bewegung zur beſſeren Regelung des 
Arbeitsnachweiſes hat in Braunſchweig, München, 
Hanau, Mainz, Frankfurt a. M., Barmen und Erfurt zu Vor⸗ 
arbeiten für die Einrichtung ſtädtiſcher Nachweisämter geführt. 
Derartige ſtädtiſche Einrichtungen, wenn ſie nicht nur Nothſtands⸗ 
arbeit, ſondern den geſammten Arbeitsnachweis umfaſſen, er⸗ 
ſcheinen nicht ganz unbedenklich. Die Arbeits vermittelung 
bedarf der Individualiſirung nach Gewerbe, Werkſtatt und 
Perſon; hierzu iſt weder die Stadt, noch der Staat im 
Stande. Die Arbeiter und ebenſo die Arbeitgeber ſtehen daher 
der Bewegung im Allgemeinen ſehr kühl gegenüber; viel kühler, 
als den Beſtrebungen, den Achtſtundentag einzuführen, 
die beſonders von den Arbeitern mit großer Aufmerkſamkeit 
verfolgt werden. Eingeführt iſt in Deutſchland in den letzten 
Wochen der Achtſtundentag in der größten Waffenfabrik in 
Suhl, nachdem bereits ein großer Berliner Fabrikant mit 
einem ſolchen Verſuche vorangegangen iſt. In England foll 
die gegenwärtige Regierung die Abſicht haben, den achtſtün⸗ 
digen Arbeitstag für Handarbeiter aller Departements der 
Regierung einzuführen. Das Kabinet Gladſtone ſoll ſelbſt 
beabſichtigen, bei allen Submiſſionen nur ſolchen Geſchäften 
den Vorzug zu geben, in denen für die Arbeiter der Acht. 
ſtundentag gewährleiſtet wird. 


Weniger Wohlwollen wird bei der engliſchen Regierung 
vorausſichtlich der Antrag des ſozialdemokratiſchen Parlaments⸗ 
mitgliedes Keir Hardie auf Verſtaatlichung der 
Bergwerke finden; doch iſt es bemerkenswerth, daß zu 
gleicher Zeit auch Goblet, der Führer des radikalen Flügels 
in der franzöſiſchen Kammer, einen gleichen Antrag auf Ver⸗ 
ſtaatlichung der franzöſiſchen Bergwerke geſtellt hat. Die 
Bergwerke find in verſchiedenen Gegenden Deutſchlands bereits 
verſtaatlicht, ohne daß man gerade dadurch der Löſung der 
ſozialen Frage etwas näher gekommen iſt. 


Sehr dunkle Schatten ſind in den letzten Wochen auf 
die ſozialen Verhältniſſe in Italien gefallen. 
Es herrſchen dort in einigen Gegenden ſchlimme ſoziale Zu⸗ 
ſtände, die in Sizilien, der einſt ſprichwörtlich gewordenen 
„Kornkammer Italiens“, ihren Höhepunkt erreichen. Unerhört 
ſchwere, an den Staat, Pächter, Grundbeſitzer und Gemeinden 
zu zahlende und rückſichtslos eingetriebene Steuern haben 
neben anderen Uebeln die Bevölkerung zur Verzweiflung 
gebracht, die ſich gegenwärtig in offener Empörung kundgiebt. 
Italien leidet jetzt an der Vernachläſſigung durchgreifender 
ſozialer Reformen; jedem Staat müſſen ſchließlich große in 
Elend und Unwiſſenheit verkommene Arbeitermaſſen zur furcht⸗ 
baren Geißel werden. In Italien hat man zu ſpät begonnen, 
aus der Geſchichte des eignen Landes zu lernen, man hat 
große Wunden mit winzigen Mittelchen zu heilen geſucht und 
natürlich keinen Erfolg gehabt. So macht man auch jetzt 
einen Verſuch zur Koloniſation der noch un⸗ 
benutzen Landſtrecken im Innern. Man will die Waldungen 
von Montello zur Hälfte an arme Familien auftheilen, zur 
anderen Hälfte verkaufen und aus dem Erlös jenen Familien 
zur Koloniſation Darlehen geben. Der Gedanke iſt aner⸗ 
kennenswerth, aber das Mittel kann vielleicht einige geſunde 
Dorfgemeinden, doch noch kein zufriedenes Land ſchaffen. Dazu 
erſcheinen durchgreifende Reformen zu gunſten der arbeitenden 
Klaſſen erforderlich, wozu Italien hoffentlich noch immer Kraft 
genug beſitzen wird. Vorerſt wird auch Crispi, wie ſchon ſo 
viele Staatsmänner vor ihm, die Erfahrung machen, daß es 
leichter iſt eine unzufriedene Bevölkerung mit Waffengewalt 
zeitweilig niederzuhalten, als ihr Brot und jene Daſeins⸗ 
freudigkeit zu geben, die den beſten Kitt zur Erhaltung eines 
geſunden Staatsweſens bildet. 

Die Zuſtände in Italien zeigen anderen Kulturſtaaten, 
wie nothwendig es iſt, daß neben dem Ausbau der Militär⸗ 
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macht die Aufgaben einer ernſten und ehrlich gemeinten 
Sozialpolitik nicht vernachläſſigt werden. 


Deutſchland⸗ 

Berlin, 25. Jan. Das Aelteſten⸗ Kollegium 
der Berliner Kaufmannſchaft hat am 22. d. M. 
beſchloſſen, bei dem Handelsminiſter wegen Aufhebung der Be⸗ 
ſtimmung in der Landwirthſchaftskammer⸗Vorlage, daß nämlich 
dieſe Kammer eine Mitwirkung bei der Verwal⸗ 
tung der Produktenbörſe und Preis notirung 
haben ſollte, vorſtellig zu werden. Das Aelteſten⸗Kollegium 
nahm ferner eine Reſolution an, in der mit Rückſicht auf die 
in Ausſicht ſtehende Währungsenquete die Zuverſicht 
ausgeſprochen wird, daß dieſelbe dazu führen werde, die An⸗ 
griffe gegen unſere Münzverfaſſung als unberechtigt 
erſcheinen zu laſſen. Dieſe Reſolution ſoll dem Grafen 
Caprivi, Dr. Miquel und Frhrn. v. Berlepſch überreicht werden, 
ferner dem Präſtdium des deutſchen Handelstages mit dem 
Auftrage, das Präſidium ſolle, falls der Verlauf der Enquete 
die Beſorgniß einer Aenderung wachruft, eine Plenarſitzung des 
Handelstages behufs Stellungnahme zu dieſer für Handel und 
Gewerbe gleich wichtigen Angelegenheit berufen. 


— Wie die „Berl. Pol. Nachr.“ erfahren, ſoll der 
Kaiſer die Abſicht haben, den Fürſten Bismarck 
bei ſeiner Ankunft in Berlin ſelbſt vom Bahnhof abzuholen. 
— Der „Börſenztg.“ zufolge hat Graf Herbert Bis⸗ 
marck eine Einladung zu der am Mittwoch ſtattgefun⸗ 
denen Cour im königlichen Schloſſe erhalten. 

— In die Kommiſſton für die Währungs⸗Enquete 
iſt auch Dr. Bamberger berufen worden. 

L. C. Nordhauſen, 24. Jan. Die hieſige Handels⸗ 
kammer beabſichtigt, ſobald der deutſch⸗ruſſiſche 
Handels vertrag vom Bundesrath genehmigt und be⸗ 
kannt geworden fein wird, eine Verſammlung der Handels kammer⸗ 
berechtigten einzuberufen, um zu dem Vertrage Stellung zu 
nehmen. Allen Handelskammern iſt ein gleiches Vorgehen 
dringend zu empfehlen. Wenn die Induſtrie gegenüber den 
Agrariern zu ihrem Rechte kommen will, ſo muß ſie für das⸗ 
ſelbe auch mit Entſchiedenheit eintreten. 

L. C. Barmen, 24. Jan. In einer Eingabe an den 
Reichstag, welche um Ablehnung der Quittungs⸗ 
und Frachtbriefſteuer bittet, führt die hieſige 
Handelskammer einige Beiſpiele davon an, in welchem 
Umfange die Steuer den Handel und die Induſtrie belaſten 
würde. Für ein hieſiges Manufakturwaarengeſchäft würden 
nach den bisherigen Erfahrungen 2900 M., für ein Eiſen⸗ 
waarengeſchäft 270 M., für ein Bankgeſchäft 3300 M., für 
zwei Speditionsgeſchäfte 7700 M., für ein Fabrikgeſchäft, das 
im täglichen Verkehr mit Spezereihändlern ſteht, 225 M. für 
die neue Steuer zu zahlen ſein. Barmen würde allein für 
Poſtſendungen annähernd 40 000 M. Quittungs⸗ und im 
Frachtverkehr 74 000 M. an Frachtbriefſteuer zu tragen haben. 

* Darmſtadt, 24. Jan. In der Synode beantragten heute 
die Synodalen Walther und Genoſſen einen Beſchluß, wonach die 
Synode die Rückberufung des Jeſuitenordens als 
eine Verletzung der Rückſichten gegenüber der evangeliſchen Kirche 
anſehe und das Oberkonſiſtorium erſucht wird, die heſſiſche Regie⸗ 
rung anzuregen, damit ſie im Bundesrath gegen die Rückberufung 
ſich ausſpreche. 

* Mannheim, 24. Jan. Bei einer unter dem Vorſitz des 
Handelskammerpräfidenten Diffens ſtattgehabten Beſprechung der 
Getreide⸗Intereſſenten ſprach ſich die Mehrheit für die unbe⸗ 
ingte Aufhebung des Identitätsnach weiſes aus; 
ſie erwartet von der Aufhebung eine weſentliche Belebung des 
ſüdweſtdeutſchen Getreidemarktes. 5 

* Aus Sachſen, 24. Jan. Die ſächſiſche Regierungs⸗ 
preſſe giebt den Landwirthen den Rath, nicht den Blick 
der minder Urtheilsfähigen „hypnotiſirend immer nur auf die 
Währungsfrage“ als den einzigen Punkt, von dem alle Hilfe 
kommen ſoll, zu lenken und aus der Beſeitigung der Goldwährung 
den „alleinſeligmachenden“ Glauben für die deutſchen Landwirthe 
zu machen. Dadurch verengere man ihren Horizont und mache 
ſie unfähig, über die Vorgänge auf dem Weilmarkt, über die letzten 
Gene 75 jetzigen Kriſts und die wirkſamſten Mittel zur Abhilfe 
nachzudenken. 

* München, 24. Jan. In der Kammer der Ab⸗ 
geordneten kam geſtern, wie ſchon kurz gemeldet, der An⸗ 
trag des Abg. Daller über die Abſtellung des 
Duells zur Verhandlung. Ueber die in vieler Beziehung 
bemerkenswerthe Sitzung wird der „Voſſ. Ztg.“ des Näheren 
wie folgt berichtet: 

Abg. Geiger (Ctr.) führt aus, daß Kaiſer Joſef II. bereits 
ein überzeugter Gegner des Duells geweſen ſei. Ebenſo König 
Ludwig I. von Bayern. Redner hofft, daß Bayern als erſter Staat 
das dem Geſetz, der Moral und der Religion hohnſprechende Unweſen 
beſeitigen werde.“ Kriegsminiſter Frhr. v. Aſch: Der Antrag ſcheine 
von der unzutreffenden Vorausſetzung auszugehen, daß die Duelle 
in Offizierskreiſen beſonders häufig ſeien, ebenſo wenig, wie dies 
jedoch der Fall ſei, beſtänden generelle Duellvorſchriften für Offi⸗ 
ziere. Wenn die Landwehrbezirlskommandeure ſich bei Offiziers⸗ 
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aſpiranten über die Stellung zum Duell erkundigten, fo fet das 
aus eigener Initiative geſchehen. Gegen die Ueberhandnahme der 
Duelle ſckützen Ehrengerichte. Das Krtegswiniſterlum ſorge für 
die Einſchränkung der Duelle nach Möglichkeit. Mit dieſer Er⸗ 
klärung halte die Regierung den Antrag für erledigt und erbitte 
deſſen Ablehnung. Abg. Frhr. v. Stauffenberg (freiſ.): Mit 
der Erklärung des Miniſters jet dem Antrag thatſächlich der Boden 
entzogen. Das Duell durch Geſetze zu beſeitigen, jet unmöglich. 
Das Duell jet übrigens bei der Civilbevölkerung verbeiteter als 
beim Militär; es iſt ein Ueberbleibſel aus dem Mittelalter, das 
wie in England durch Umwandlung der Sitten verſchwinden wird. 
Die Erklärung des Miniſters habe indeſſen nichts von einer Zu⸗ 
rechtſetzung der erwähnten Bezirkskommandeurs enthalten. m 
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vermeidlich. Auch Laſſalle ſei im Duell gefallen. Abg. v. Voll⸗ 


ſchaffen. Mit den Ehrengerichten, die für aktive wie Reſerve⸗ 
offiztere dieſelben Beſtimmungen haben, jet für uns eine In⸗ 
stitution geſchaffen, wie fie kein anderer Staat beſitzt. Seitdem 
durch das Inſtitut der Einjährig⸗ Freiwilligen eine nähere Be⸗ 
ziehung zwiſchen Offizieren und Studenten eingetreten, ſei das 
Duellweſen weſentlich zurückgegangen. Abg. Aub (natlib.): Die 
Erklärungen des Kriecsminiſters genügten, er wundere ſich, daß 
ſettens des Centrums das Duellunweſen auf den Univerſitäten 
kaum nebenhin behandelt worden jet. Im Schlußwort ſtellt Abg. 
Daller gegen Aub und den Kriegsminiſter feſt, daß die Ehren⸗ 
gerichte wiederholt auf Duelle erkannt hätten. Der Antra 
wird darauf gegen die Stimmen der Liberalen und eines Theils 
der Konſervativen angenommen. 


* München, 23. Jan. Die Beanſtandung der Wahl der vier 
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten für Nürnberg 
ſtützt ſich guf folgende Punkte: „1) In einem Urwahlbezirk wurde 
mehreren in dieſem Bezirke nicht Wahlberechtigten der Aufenthalt 
im Wahllokale geſtattet. 2) In 4 Urwahlbezirken wurde durch 
Kleinheit und Ueberfüllung des Wahllokals und durch zu kurz be⸗ 
meſſene Dauer der Wahlhandlung einer unbeſtimmten Anzahl von 
Wahlberechtigten die Ausübung ihres Wahlrechtes unmöglich ge⸗ 
macht 3) In einem Urwahlbezirk beſtand der Wahlausſchuß nur 
aus 5 ſtatt 7 Mitgliedern. 4) In einem Urwahlbezirk entfernte 
ſich der Wahlkommiſſar während der Wahlhandlung auf eine 
Stunde und es trat für ihn ſein Stellvertreter ein, obwohl dieſer 
nur im Fall der gänzlichen Verhinderung des Wahlkommiſſars zu 
fungiren hat; ferner betheiligte ſich der Stellvertreter am Ende 
unbefugt beim Sortiren der Wahlzettel.“ In der Begründung 
heißt es dann: „Dieſe Fehler ſind als ſo weſentliche direkt gegen 
das Wahlgeſetz verſtoßende Mängel anzuſehen, daß ſie die Nichttg⸗ 
keit der einſchlägigen Wahlen zur Folge haben. Bet der Abgeord⸗ 
neter wahl wurden 251 giltige Wahlzettel abgegeben, ſo daß die ab⸗ 
ſolute Mehrheit 126 war. Die gewählten Abgeordneten erhielten 


143 Stimmen, ſohin 17 Stimmen über die abſolute Mehrheit. Da 


Brief aus Kopenhagen. 
Kopenhagen, 23. Januar. 


Wohlthätigkeit. Der „Samaritan.“ Eine erbauliche 
Leichenrede. Der Katholieismus in Kopenhagen. Suder⸗ 
mann und Etrindberg. Die Preſſe. Was eine Kopenhagener 

Zeitung bringt. Primadonna und Kritiker. 


Der Winter, unſer echter nordiſcher Winter hat lange auf ſich 
warten lafjen. In den Weihnachtstagen hatten wir ung fähr Früh⸗ 
lingstemperatur mit der dazu gehörigen Influenza⸗Epidemte — 
dann ſchlug plötzlich in der Neujahrsnacht das Wetter in ſtarken 
Froſt um. Dieſe Temperaturänderung hat unſere ſämmtlichen 
Wohlthätigkeits⸗Vereine zu lebhafter Wirtſamkeit veranlaßt, und 
doch befürchtet man, daß in dieſem Winter die Beiträge bedeutend 
ſparſamer fließen werden. — Hoffentlich wird man jedoch unſere 
Spezial⸗Inſtitution „der Samaritan“ zu Stande bringen. „Der 
Samaritan“ hat ſeine Lokalitäten in Schullokalen ꝛc. und verfolgt 
den Zweck, alle Hungrigen zu fättigen, ohne danach zu fragen, ob 
fte auch deſſen würdig ſind. So ſieht man denn an den Winter: 
tagen vor dem „Samaritan“ lange Reihen von hungrigen Leuten, 
die geduldig warten, bis an ſie die Reihe kommen. Ueberall in den 
Reſtaurants ꝛc. hängen die Sammelbüchſen des „Samarktan“ mit 
der Aufſchrift: „Für 10 Dere (11 Pf.) wird ein hungriger Menſch 
geſättigt.“ Und viele find der kleinen Silbermünzen, die täglich in 
dieſe Büchſen fließen. Die meiſten Kopenhagener händigen ihre 
milden Gaben viel lieber dem „Samaritan“ ein als den verſchie⸗ 
denen anderen Wohlthätigkeits⸗Vereinen der Hauptſtadt, da dieſe, 
die Religionsfrage exwägend, oft erſt darnach fragen, ob der 
Hungrige ein guter Chriſt iſt; der „Samaritan“ dagegen fragt nie 
nach dem Glaubensbekenntniß. — Ueberhaupt ſteht unſere Geiſt⸗ 
lichkeit augenblicklich nicht in dem allerbeſten Licht. Bei einem Be⸗ 
gräbniß wurde kürzlich von den Prieſtern eine Lelchenrede gehalten, 
die faſt ausschließlich von der Hölle, den Teufeln, den Feuer⸗ un 
Schwefellabineten. handelte. Daß eine ſolche Leichen rede für die 
Hinterlaſſenen durchaus nicht erbaulich und tröſtlich fein könnte, 
wird man wohl begreifen. Durch einige anweſende Kopenhagener 
Journaliſten wurde die Sache allgemein bekannt, und es erhob ſich 
ein Proteſt in ſämmtlichen Zeitungen des Landes. Unendlich lange 
Auffäße wurden pro und contra die Leichenreden geſchrieben, und 
der Streit iſt noch nicht zu Ende. Die Stimmung hier in Kopen⸗ 
hagen ift abſolut gegen den von der Geiſtlichkeit ausgeübten 
Zelotismus. — Solche Zeitungsſchreibereten ſind nicht dazu geelgnet, 
die Ehrfurcht vor unſerer Geistlichkeit zu erhöhen, und ganz merk⸗ 
würdig iſt es: während unſere lutheriſche Kirche unter ſich ſtreitet 
und kämpft, gewinnt der Katholicismus mehr und mehr an Terrain; 
allerdings wird derſelbe theilweiſe von der katholiſchen Prinzeſſin 
Marie von Orléans unterſtützt. Erſt in voriger Woche geſchah das 
Wunderbare, daß ein Prieſter auf Fünen von der Kanzel herab 
feiner Gemeinde mittheilte, daß er Katholik geworden wäre und 
ſomit ſeine letzte Predigt in dieſer Kirche gehallen habe. 

Von den Theatern iſt nicht Viel zu berichten, das deutſche 
Leſer intereſſtren kann. Sudermanns „Heimath“ iſt am hieſigen 
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bet ihnen die nicht rite zu Stande gekommenen Stimmen (32) in 
Abzug zu bringen ſind, ſo ergiebt ſich, daß die 4 Abgeordneten die 
nothwendige abſolute Mehrheit von 126 Stimmen nicht haben.“ 
Die Beanſtandung iſt nach alledem etwas geſucht. Im Beſonderen 
muß man, meint die „Frkf. Ztg.“, fragen, ob die Wahlmänner der 
beanſtandeten Urwahlbezirke von der Geſammtzahl der Urwähler 
oder von der der ſiegenden Partei abgezogen werden ſollten. Zu 
Punkt 3 und 5 iſt dann zu bemerken, daß die Wahllokale und die 
Wahlkommiſſare vom liberalen Nürnberger Magiſtrat beſtimmt 
wurden und daß zu kleine Wahllokale in Arbeitervierteln ein den 
Sozialdemokraten ungünſtiges Wahlmoment waren, Dinge, von 
denen ſich die Gegner der Sozialdemotraten Wahlvortheile er- 
hofften, werden alſo jetzt gegen die Giltigkeit der Wahl der Ob⸗ 
ftegenden verwenvet. Wenn man die bayeriſchen Wahlen aller 
Wahlperioden durchforſchen wollte, würden ſich wohl viele ergeben, 
in denen ſich das eine oder andere der beanſtandeten Vorkomm⸗ 
niſſe fände, ohne daß deshalb die Wahlen beanſtandet wurden. Von 
weſentlichem Belang iſt nur, wie lange die Wahlhandlung in den 
beanſtandeten vier Urwahlbezirlen dauerte. Das Geſetz ſchreibt 
„mindeſtens bier Stunden für die erſte Wahlhandlung“ vor. In⸗ 
wiefern dagegen gefehlt wurde, giebt die Begründung nicht an. 
Im Ganzen iſt zu erſehen, daß Wahlumtriebe, die auf Wahl⸗ 
fälſchung abzielen, den Sozialdemokraten nicht zur Laſt gelegt wer⸗ 


den können. 1 
Frankreich. 

* Die franzöſiſche Politik in Siam verfolgt 
Abſichten und Pläne, welche mit der Erhaltung der Selb⸗ 
ſtändigkeit des genannten hinteraſiatiſchen Königreichs durch⸗ 
aus nicht harmoniren. Um dieſe Pläne aber durchzuführen, 
iſt das vertragswidrige Verhalten der Siameſen eine Haupt⸗ 
vorausſetzung. Denn nur wenn den Siameſen ein Bruch der 
Verträge zur Laſt gelegt werden kann, verlieren dieſe auch für 
Frankreich ihre bindende Kraft. Man kann ſich darnach ungefähr 
vorſtellen, mit welchen Empfindungen Pariſer Blätter die Mel: 
dung regiſtriren, daß die Siameſen vertragswidriger Weiſe das 
an Frankreich abgetretene linke Mekongufer vor der Räumung 
gründlich verwüſtet haben ſollen. Da nun ein Paragraph des 
zwiſchen Frankreich und Siam geſchloſſenen Abkommens beſagt, 
daß die Provinz Chantaboun ſo lange von franzöſt⸗ 
ſchen Truppen beſetzt bleibt, bis Siam feinen ſämmtlichen 
Verpflichtungen gegen Frankreich nach⸗ 
gekommen ſein werde, fo liegt nichts näher, als die 
Räumung vorgenannter Provinz ad calendas graecas zu ver⸗ 
tagen. Dieſe Folgerung wird von der Pariſer gouvernemen⸗ 


9 talen Preſſe auch bereits ganz ſelbſtverſtändlich gezogen. 


* Paris, 24. Jan. Der „Gaulois“ erfährt, daß die Lanze, 
die in Nachahmung des deutſchen Beiſpiels bei der Reiterei 
eingeführt wurde, nach den gemachten Erfahrungen wieder abge⸗ 


ſchafft werden fol. — Die Polizei macht viel Aufhebens von R 


der Bombe, die Sonntag am Eingang des Printemps⸗ 
Waarenhauſes gefunden wurde. Die Eigenthümer dieſes 
Modebazars glauben, daß es ſich um eine Handlung unehr⸗ 
lichen Wettbewerbs handle und man das Publikum vom 
Beſuche ihres Geſchäfts abſchrecken wolle. Die Angeſtellten halten 
die Bombengeſchichte theils für einen Karnevalsſcherz, theils für 
die Rache eines entlaſſenen Verkäufers. 


Serbien. 

Vorläufig iſt nun die ſerbiſche Kriſe bei⸗ 
gelegt und zwar durch ein Koalitions⸗Miniſterium, welchem 
kein Fortſchrittler als Mitglied angehört. Ueber die Gründe, 
welche die Fortſchrittspartei bewogen haben, ihre 
Mitwirkung zur Bildung eines Koalitions⸗ 
Kabinets zu verweigern, giebt eine offizielle Depeſche 
eine ſehr gewundene Erklärung ab. Danach hätte die Fort⸗ 
ſchrittspartei ihre Mitwirkung von einer vollkommenen Kon⸗ 


Caſino⸗Theater in einer recht guten Darſtellung aufgeführt worden, 
und es verlautet, daß auch das „Volkstheater“ das Stück zu 
ſplelen beabſichtigt. Da wir keine literartſche Konvention mit 
Deutſchland haben, ſo iſt das auswärtige Repertoir das billigſte 
für die hieſigen Direktoren. Und die deutſchen Autoren bekommen 
nichts! Großes Intereſſe ſcheinen die guten deutſchen Schrift⸗ 
ſteller ſelbſt nicht daran zu haben, ihre Stücke in Skandinavien 
zu verwerthen. Ein Beiſpiel für viele. Ein junger däniſcher 
Dramaturg, der in Deutſchland wohnt hat ſich den reſp. Ver⸗ 
faſſern erboten, für ein ganz kleines Honorar ihre Stücke, bevor 
te in den Druck gelangen, zu überſetzen und an die nordiſchen 
Bühnen zu vertreiben und ſomit die literartſche Freibeuterei ſeitens 
der ſkandinaviſchen Direktoren zu vermeiden. Er ſchickte vergan⸗ 
genen Sommer dieſes Anerbieten an ſämmtliche deutſche drama⸗ 
tiſche Schriftſteller von Bedeutung, aber hat bis Dato feine Ant⸗ 
wort von einem einzigen bekommen! — Das oben erwähnte 
„Volkstheater“ hat einen ſchönen Erfolg mit einer Märchenkomödie 
„Lykke Pers Rejſe“ (Glückspeters Reiſe) von dem bekannten 
ſchwediſchen Dichter Auguſt Strindberg gehabt. Kennt man 
Strindberg nur durch ſeine neueren dramatiſchen Arbeiten („Der 
Vater“, „Gläubiger“, „Fräulein Julie“ ꝛc.), ſo wird man über das 
genannte Stück ſtaunen. Es iſt io fein und poetiſch, ja ſogar 
kindlich⸗moraliſch, als wäre H. C. Anderſen der Verfaſſer. Es 
beſitzt eine gewiſſe Aehnlichkeit mit Ibſens Gedicht „Peer Gynt“, 
freilich ohne dieſes Ibſenſche Metſterwerk zu erreichen. Apropos 
Peer Gynt, ſchade, daß dieſes Werk der deutſchen Nation nur halb 
zugänglich iſt. Es exiſtirt nur eine deutſche Ueberſetzung, und 
die fit bet weitem nicht lobenswerth. Von den überaus großen 
Schönheiten in dieſem Werke giebt die vorliegende Ueberſetzung 
keinen Begriff. Hier liegt ohne Zweifel eine lohnende Aufgabe 
für einen tüchtigen Ueberſetzer, der allerdings zugleich ein Dichter 
ſein muß. Der jetzige Ueberſetzer iſt abſolut ſeiner Aufgabe nicht 
mächtig geweſen. f 

ch ſprach oben von der kirchlichen Situation in Kopenhagen 
und äußerte dabei, daß die Stimmung in unſerer Hauptſtadt 
abſolut gegen die vielen Predigten von dem Teufel und der Hölle 
iſt. Hierdurch darf man ſich indeß nicht verleiten laſſen, die 
Kopenhagener als eArreligtös zu betrachten. Wir brauchen nur 
unſere kirchliche und religlöſe Preſſe anzuſehen, die in den aller⸗ 
letzten Jahren einen bedeutenden Aufſchwung genommen hat, haupt⸗ 
ſächlich um die antichriſtlichen Tendenzen zu bekämpfen, die ihren 
Weg zu den ſozialiſtiſchen und radikalen Blättern gefunden haben. 
Zur Zelt erſcheinen nicht weniger als 28 ‚reltgtöje Zeitſchriften 
und Zeitungen in Kopenhagen. Wenn nun auch viele von dieſen 
natürlich in weiteren Kreiſen ſehr wenig bekannt find, ſolhaben ſie 
doch einen bedeutenden Leſerkreis und arbeiten eifrigg gegen die 
trreligtöſen und autoritäts⸗feindlichen Tendenzen der jetzigen Zeit. 
Die politiſche Preſſe iſt dagegen in den letzten Jahren, was 
die Zahl anbetrifft, ziemlich unverändert geblteben. Wir haben 
wie früher 12 täglich erſcheinende politiſche Zeitungen, recht an⸗ 
fehn! dh, wenn man die Größe Kopenhagens (ca. 300 000 Einwohner 
in Betracht zieht. Die hierdurch entſtandene ſcharfe Konkurrenz 
hat die Technik in der raffinirteſten Weiſe entwickelt und gleichzeitig 


ſolidirung der Verhäftniffe abhängig gemacht, für welche die 
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von ihr gewünſchten Bürgſchaften nicht geboten werden konnten. 
Die Konſolidirung der Verhältniſſe ſoll aber gerade die Aufgabe 
des neuen Kabinets ſein, und die in dieſer Richtung nothwen⸗ 
digen Bürgſchaften zu liefern, iſt wohl die Aufgabe der neuen 
Miniſter und nicht jene der Krone. Wenn daher die Führer 
der Fortſchrittspartei ihre Betheiligung an einem Koalitions⸗ 
Mintfterium abgelehnt haben, jo iſt wohl daran in erſter Linie 
die bei ihnen vorherrſchende Ueberzeugung ſchuld, daß eine 
Konſolidirung der Verhältniſſe auf verfaſſungsmäßigem Wege 
nicht zu erreichen iſt. Die Fortſchrittspartei will aber ihre 
Kräfte nicht in nutzloſen Kämpfen aufreiben und ihr Preſtige 
nicht nutzlos auf das Spiel ſetzen, und es iſt daher begreif⸗ 
lich, daß ſie es anderen Kräften überläßt, die Konſolidirung 
der Verhältniſſe durchzuführen. 

* Belgrad, 24. Jan. In der Skupſchtina verlas Mi⸗ 
niſterpräſident Simitſch, anknüpfend an den betreffenden Ukas 
des Königs, eine Erklärung, welche beſagt, daß die neue Re⸗ 
gierung, indem ſie außerhalb der Parteten ſtehe, ſich bemühen 
werde, durch Achtung der Verfaſſung und der Ge⸗ 
ſetze eine verſöhnliche und entgegenkommende Haltung allen Par⸗ 
teten gegenüber, ſowie durch korrektes und loyales Verhalten den 
fremden Mächten gegenüber, dem Allen gleichtheureren Vaterlande 
jenen inneren und äußeren Frieden zu erhalten, der im Sntereffe 
ſeiner normalen ſtaatlichen Entwickelung nothwendig ſei. In die⸗ 
ſec Abſicht werde die Regterung an die Unterſtützung aller Patrio⸗ 
ten ohne Partetunterſchied appelltiren und jeden freundſchaftlichen 
Rath dankbar entgegennehmen. Die Regierung hoffe, derart neben 
dem Vertrauen der Krone auch dasjenige der Volksvertretung in 
erwerben, wodurch jte in die Lage verſetzt werde, die fruchtbare in 
dieſer Seſſton begonnene Arbeit im Einvernehmen mit der Volks⸗ 
vertretung im Herbſt fortzuſetzen. Die Regierung habe die 
Schließung der Seſſion bis zum Mat beantragen 
müſſen, um Zeit zu gewinnen, ſich mit den Geſetzentwürfen und 
den ſonſtigen der Skupſchtina vorliegenden Angelegenheiten bekannt 
zu machen. Hierauf wurde der Mas des Königs, betreffend 
Schließung der Skupſchtina, verleſen. 


Japan. 
* Das Parlament wurde bekanntlich Ende Dezember 
vorigen Jahres aufgelöſt. Ueber die wahren Gründe, welche 
den Mikado zu dieſer ſchwerwlegenden Entſchließung bewo zen 
haben, liegen jetzt in ausländiſchen Blättern einige intereſſante 
Mittheilun zen vor. Die Oppoſition der japaniſchen Kammer be⸗ 
ſchränkte ſich nicht darauf, wie anfänglich gemeldet wurde, ia einer 
Adreſſe an den Kaiſer die Entlaſſung des Kammer⸗Präſidenten und 
einiger Miniſter zu fordern, ſondern ſie beſchloß auch noch einkge 
Reſolutionen, in welchen die Politik der Regierung 
einer ſcharfen Kritik unterzogen wurde. Außerdem 
brachte die Oppoſition mehrere, die Einſchränkung der 
echte der Ausländer abzielende Geſetzentwürfe ein. 
Einer dieſer Entwürfe beſtimmte insbeſondere, daß jeder Japaner, 
welcher den Fremden als Mittelsperſon bei Abſchluß von Handels⸗ 
geſchäften oder bei Grundverkäufen außerhalb der Conceſſtions⸗ 
Gebiete behilflich ſein würde, mit Gefängniß oder elner Geldbuße 
zu beſtrafen ſei. Der Kaiſer wies dieſe Forderungen 
der Oppoſttion in einer am 29. Dezember in der Kammer durch 
den Premier⸗Miniſter Grafen Ito zur Verleſung gebrachten Bot⸗ 
ſchaft zurück und nahm das Recht der Miniſter⸗Entlaſſung und 
„Berufung als ausſchlteßliches Recht der Krone für ſich in An⸗ 
ſpruch. Der Kaiſer fügte hinzu, daß der Fortſchritt Japans ledig⸗ 
lich von ſeinen geſchäftlichen Beziehungen zu der übrigen Welt 
abhänge, und daß er ſomit eine Politik, welche zur Schädigung 
der Beziehungen Japans mit dem Auslande führen würde, ent⸗ 
ſchieden verwerfen müßte. Dieſe Botſchaft rief in derſelben Sitzung 
vom 29. Dezember heftige Auseinanderſetzungen hervor, worauf 
die Regterung die Vertagung der Kammer bis zum 11. Januar 
decretirte. Am andern Tage wurde ein Reſcript publictrt, welches 
die Auflöſung der Kammer enthielt. Es werden nun in Japan 
Neuwahlen folgen, und das Land wird es jetzt in der Hand 


den Inſeratenpreis auf einem Minimum feſtgehalten, wie ſolches 
n andern europäiſchen Ländern gänzlich unbekannt iſt. Diefelbe 
Annonce, die in Hamburg oder Berlin eine Mark koſtet, nimmt eine 
große Kopenhagener Zeitung für ca. 15 Pf. an. Die ſogenannten 
Boulevardzeitungen, die größentheils auf den Straßen verkauft 
werden, koſten nur 2 Oere pro Exemplar, und es gehört eine große 
Verbreitung dazu um Balance zu halten. Um deutſchen Leſern 
einen Begriff von dem Inhalt dieſer Zeitungen zu geben, nehme ich 
aufs Geradewohl ein Exemplar von dem Blatt „Köbenhavn“ 
(Kopenhagen). Auf der erſten Seite ſteht man ein Bild von einer 
Dame auf einer Kugel — das neueſte Neue vom Gebiet des 
Serpentinentanzes. Die Ueberſchriften der Hauptartikel lauten: 
„Wenn Dummköpfe nach der Stadt kommen“ (Bauernfänger⸗ 
geſchichten), „Unverbeſſerliches Dienſtmädchen“, „Geſtöcte Einbrecher“, 
„Die ſchwarzen Pocken in der öſtlichen Vorſtadt“, „Merkwürdige 
Medicinpreiſe“, „Giftdrama“, „Schwangerſchaft und Karbolſäure“, 
„Selbſtmord“, „Mit Revolver und Axt“, „Adam und Eva“ ze. ꝛc. 
Dieje Zeitung wird täglich von ca. 60 000 Perſonen geleſen, und 
die oben genannten Titel ſind bei weitem nicht die ſchlimmſten, aber 
dieſe in einer deutſchen Zeitung wiederzugeben iſt geradezu unmöglich, 
wenn man nicht jedes Stittlichkeits⸗ und Anſtändigkeitsgefühl unberück⸗ 
ſichtigt laſſen will. — Solcher Zeitungsſtoff hat natürlich zur Folge, daß 
die Leſer keinen Geſchmack an ernſten, wiſſenſchaftlich intereſſanten 
und belehrenden Artikeln finden, wie ſie die beſſeren Organe der 
politiſchen Preſſe täglich bringen. Einige von diefen haben ſich 
doch gezwungen geſehen, ſich etwas nach dem veränderten Geſchmack 
zu richten und ſich in Form und Inhalt der amertkaniſchen Preſſe 
zu nähern. Zwei Zeitungen bringen täglich Illuſtrattonen von 
den wichtigſten Tagesereigniſſen und Interviews von berühmten 
Perſönlichkeiten in der Hauptſtadt. „Das Ausland ſpielt dagegen 
eine ſehr untergeordnete Rolle in dieſen Zeitungen, während 
Theater⸗Neuigkeiten, Verlobungen, Hochzeiten, Bälle ꝛc. ausführlich 
beſchrieben werden und zwar in einer Weiſe, die Prozeſſe und journa⸗ 
liſtiſche Streitigkelten wegen Verletzung des Friedens des Privatlebens 
erzeugen. Ganz charakteriſtiſch iſt folgendes Beiſpiel: Ein bekannter 
Journaliſt hatte in einer viel geleſenen Zeitung einige Charakteriſtiken 
über unſer Opernperſonal geſchrieben und indem er unter anderem 
auch die Primadonna unter ſeine kritiſche Lupe nahm, ſtellte er 
vielleicht ihr privates Leben ein wenig zu viel zur Schau. Die 
Folge davon war, daß der Bruder der Primadonna, ein biefiger 
Sekondelteutenant, dem Kritiker an einer Straßenecke auflauerte, 
und es zum Handgemenge zwiſchen den beiden Herren kam. — Im 
Großen und Ganzen werden die Veränderungen, die in der letzten 
Zett in der Preſſe ſtatrgefunden haben, ſehr verſchieden beurtheilt. 
Das Publikum der Cafshäuſer und beſonders die Damen gouttren 
ſie augenſcheinlich; daſſelbe gilt für die jüngere Generation, die 
geneigt iſt ſte als die Wiederſpiegelung der „Neuen Zeit“ zu bes 
trachten. Ernſte Perſonen und geiſtes reife Männer ſehen aber hier 
ein trauriges Herabgehen der geiſtigen Bedürfniſſe, und ſie 
bedauern ıtef, daß der Figaro⸗Stil überhand nimmt und dadurch 
das geiſtige Niveau der Zeitungen herabgedrückt wi, BEN 
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ü zu entſcheiden, ob es in der That, jo wie es die 

e die Beziehungen Japans zu dem Auslande 
Zu omittiren will. Der Mikado wird allerdings auch vor 
elner neuen fremdenfeindlichen Kammer nicht capttultren, ſondern 
eng ungünfttgen Wahlen höchſtens den Schluß ziehen, daß Japan 
15 nicht reif iſt für die Verfaſſung, die er dem Lande im Jahre 


1889 verlieben hat. 
Lokales. 


Poſen, 25. Januar. 

(Der Mangel einer geſetzlichen Regelung 
des Fortbilbungsſchulweſens in Preußen be⸗ 
reitet der allgemeinen Durchführung dieſer nothwendigen Ein⸗ 
richtung fortgeſetzt große Schwierigkeiten. Beſonders in den 

rovinzen Poſen und Weſtpreußen iſt man von einer allge⸗ 
meinen Einführung der Fortbildungsſchule noch weit entfernt. 
Wie man weiß, beruht der Fortbildungsſchulzwang hier lediglich 
uf einem von den Gemeindebehörden zu erlaſſenden Ortsſtatut, 
En deſſen Feſtſetzung wieder auf die Beſtimmungen der Ge⸗ 
werbeordnung vom Jahre 1891. Nun iſt ja eine große Zahl 
der Kommunen bereit geweſen, auf Grund der Gewerbeordnung 
ein Ortsſtatut über den Beſuch der Fortbildungsſchule zu er⸗ 
laſſen, doch entſtehen hierbei aus folgenden Gründen Diffe⸗ 
9 en: Die Kommunen haben dem Staate, weil dieſer den 
gröbten Theil der Unterhaltungskoſten trägt, auch die geſammte 
Deganifation des Inſtituts überlaſſen müſſen, alſo die Zahl 
der Unterrichtsſtunden, den Unterrichtsſtoff ꝛe; der Fort⸗ 
bildungsſchule gereicht dieſer Umſtand nur zum Nutzen, wie 
die Erfahrung bisher gelehrt hat. Diefer ſtaatliche Anſpruch 
auf das Recht der Einrichtung und Leitung der Schule nach 
ſeinen Intentionen bildet aber den eigentlichen Grund des 
Widerſpruchs, dem die Schule in vielen Orten noch begegnet. 
Im vorigen Jahre weren es die Gemeindevertretungen zu 
Inowrazlaw und Tirſchtiegel, die ſich ſträubten, die Jort⸗ 
bildungsſchule nach den Forderungen der Regierung einzuführen. 
Jetzt wird ein Gleiches von der Gemeindevertretung zu Rawitſch 
berichtet. Die Regierung verlangt dort die Einführung des 
Poſener Normalſtatuts, alſo die Ausdehnung des Unterrichts 
auf mindeſtens 6 Stunden wöchentlich, und ferner eine Zuſammen⸗ 
ſetzung des Kuratoriums in der Weiſe, daß die Gewerbetreibenden 
darin nicht überwiegen. Dieſe unſeres Erachtens durchaus 
nothwendigen Forderungen find aber nicht nach dem Geſchmack 
der Rawitſcher Handwerksmeister, denn in einer kürzlichen 
Konferenz, die der Herr Ober⸗Regierungsrath Gedicke aus Poſen 
mit der Gemeindevertretung zu Rawitſch über die Einrichtung 
der Fortbildungsſchule abhielt, verhielten ſich die Gewerbe⸗ 
treibenden durchaus ablehnend. Die Gründe dieſer Ablehnung 
ſind für die Werthſchätzung der Fortbildungsſchule ſeitens der 


haben, dar 


Rawitſcher Handwerksmeiſter äußerſt charakteriſtiſch, ſie meinen, ö 


daß ein Knabe, der in der Volksſchule nichts gelernt habe, 
nun auch in der Fortbildungsſchule nichts lernen werde; 
damit ſtehen die Herren doch auf einem ganz abſonderlichen 
Standpunkt. Die nothwendige Folgerung der unzureichenden 
Volksſchulbildung iſt doch einfach die, daß nun die Fort⸗ 
bildungsſchule die hinterlaſſenen Lücken auszufüllen hat. Die 
fachliche Ausbildung der Lehrlinge wird, wenn ſonſt der Meiſter 
ſich dieſelbe angelegen ſein läßt, durch die ſechs Fortbildungs⸗ 
ſchulſtunden nicht im mindeſten beſchränkt werden, im Gegen⸗ 
theil durchaus gefördert. Wer da meint, daß der Handwerker 
nur die Kunſtgriffe ſeines Faches zu verſtehen braucht, der 
ſteht auf einem veralteten Standpunkte und verkennt gänzlich 
die Aufgabe des heutigen Handwerkers. Leider iſt die falſche 
Meinung nur zu allgemein, daß Knaben, die das Ziel der 
Volksſchule nicht erreicht haben, zum Handwerk gut genug 
wären. Dieſe Anſchauung trägt die Mitſchuld an dem Verfall 


d . i intreten, | 8 
es Handwerks. Eine Beſſerung aber kann hier nur eintreten lichen Intereſſen Preußens und des Reichs entſpreche; die g 


wenn ſich mit der gründlichen Fachbildung auch die Schul⸗ 
bildung vereinigt. Zum Glück bricht ſich dieſe Einſicht auch 
in den Meiſterkreiſen immer mehr Bahn und das läßt uns 
hoffen, daß die noch vorhandene Abneigung gegen die Fort⸗ 
bildungsſchule ſich allmählich in eine eifrige Förderung der⸗ 
ſelben durch die Cewerbetreibenden verwandeln wird. 
Stadttheater. „Charleys Tante“ und „Meißner 
Porzellan“, ſo lautet das Repertoir des Theaterabends am 
Freitag, welches bereits am 17. d. Mts. in dieſer Zuſammenſtellug 
Dor ausverkauftem Haufe einen großen Erfolg zu verzeichnen hatte. 
In Anbetracht, daß damals viele Theaterbeſucher ohne Billet 
zurückgehen mußten, hat die Direktion, um vielſeitigen Wünſchen 
nachzukommen nochmals eine Wiederholung dieſer beiden Novitäten 
anberaum, Es iſt dies die letzte Aufführung dieſer beiden Stücke 
findet Zuſammenſtellung. Am Sonnabend, den 27. Januar cr. 
e e 
5 r Aufführung gelangt da e Luſtſpie 
Hutztow Der und Sch 0 900 t“, dem das Feſtſpiel und ſceniſche 


Win „Der neue Herr“ von Reinfels vorangeht. Eingeleitet 
vol Weber bend durch die Jubel⸗ Ouvertüre von Karl Marta 


N. Schnell getröſtet. Wie wir am vergangenen Sonntag 
den hatte ein junger Ehekandidat aus einem Nachbarorte auf 
der hieſigen Standesamte das Malheur, daß ihm die Braut bei 
a entſcheidenden Frage vor dem Standesbeamten den Laufpaß 
Ya mob ihm dies nun erſt am Dienſtag der vorigen Woche 
Er f. e, iſt es ihm doch in den wenigen Tagen bereits gelungen, 

8 95 zu finden. Schon am Montage konnte er mit der nunmehr 
Sofern das neue Aufgebot beſtellen, und dürfte es ihm jetzt 
reichen ch gelingen, den ersehnten Hafen der Ehe alücklich zu er⸗ 
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— Gortſetzung des Lokalen in der Beilage.) 


Celegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 25. Jan. Der Kaiſer fuhr heute Vormittag 
des Palais des Reichskanzlers und nahm den Vortrag 
rafen Caprivi entgegen. 


er „Reichsanzeiger“ iſt zu der Erklärung ermächtigt, 
Ab. die Entſendung des Flügeladjutanten 


5 ) Für einen Theil der Auflage wiederholt. 


EL, a an N ee ? 


Grafen Moltke nach Friedrichs ruh aus eigenſter 
perſönlicher Initiative des Kaiſers entſprungen ſei. 
Auch in Regierungskreiſen habe Niemand vorher von dem 
hochherzigen Entſchluſſe des Monarchen Kenntniß erhalten. Da⸗ 
her gehörten alle entgegengeſetzten Behauptungen in das Gebiet 
willkürlicher Kombination. 

Neueſten Informationen zufolge trifft Fürſt Bismarck 
Freitag Mittag 1 Uhr hier ein. 

Die „Nat.⸗Ztg.“ meldet: Ein heute Mittag gegen 1 Uhr 
hier verbreitetes Gerücht, Fürſt Bismarck ſei auf dem 
Lehrter Bahnhofe eingetroffen, iſt unbegründet. Unter den 
Linden war in Folge des Gerüchts bereits ein zahlreiches Publi⸗ 
kum zuſammengeſtrömt. Die Ankunft iſt auf morgen Mittag 
12 Uhr 55 Minuten definitiv feſtgeſetzt. Der Aufenthalt Bis⸗ 
marcks in Berlin wird nur kurz ſein, jedoch iſt der Zeitpunkt 
der Abreiſe noch nicht feſtgeſetzt. 0 

Der „Lok.⸗Anz.“ meldet: Die Flaſche Wein, welche 
der Kaiſer durch ſeinen Flügeladjutanten dem Fürſten Bis⸗ 
marck als Zeichen ſeiner Theilnahme überreichen ließ, gehört zu 
den werthvollſten und ſeltenſten Weinmarken, 
welche der kalſerl. Keller aufwelfſt. Es iſt „Steinberger Kabinet, 
Jahrgang 1842“. Nur wenige Flaſchen dieſes koſtbaren rheiniichen 
ate befinden ſich noch im Beſitz des kalſerlichen Haus⸗ 

a 9 

Die „Nat. Ztg.“ erfährt, daß in dem Befinden des erkrankten 
Oberpräſidenten v. Bennigſen eine Beſſerung eingetreten 
ſei. Man hoffe, ihn am Dienſtag im Reichstage wiederzuſehen. 

Wien, 25. Jan. Das „Fremdenblatt“ ſchreibt: Die 
aus der hochherzigen Initiative des deutſchen Kaiſers hervor⸗ 
gegangene Annäherung an den hochverehrten ehemaligen Reichs⸗ 
kanzler ſei nur auf rein menſchliche Beweggründe zurückzu⸗ 
führen, aber das Verſchwinden der Kluft zwiſchen dem Kaiſer 
und dem Fürſten ſei offenbar ein Ereigniß, welchem ein hoher 
Werth für die Geſammtſtimmung nicht abgeſprochen werden 
könne. Das „Fremdenblatt“ bemerkt dann weiter, es ſei 
überzeugt, daß der Schritt des Kaiſers die völlige Zuſtimmung 
des Reichskanzlers Caprivi gefunden habe, der oft genug ſeinen 
Reſpekt für die ſtaatsmänniſche Größe Bismarcks ausgedrückt 
habe. Wenn Fürſt Bismarck in Berlin erſcheint, werde 
Deutſchland mit Freude ſeinen Nationalhelden, ſeinen Kaiſer 
und ſeinen Kanzler vereint ſehen. Dem thatkräftigen jungen 
Herrſcher an der Spitze des Reiches ſtehe der Name deſſen, 
der ſo viel gethan, um es zu ſchaffen, zur Seite, um die 
ſchwierige Aufgabe mit Feſtigkeit zu löſen. 

Paris, 25. Jan. Die Zollkommiſſion der 
Deputirienkammer berieth in einer längeren Diskuſſion über 
die Getreidezölle. Zur Faſſung eines Beſchluſſes will 
die Kommiſſion die Miniſter hören. Die Mehrheit der 
Kommiſſion ſcheint für einen Zollſatz von 8,50 Franks 
u ſein. 

rdaſhington, 25. Jan. In der „Kammerkommiſſion 
für Mittel und Wege“ ging ein Amendement der 
Tarifvorlage ein, durch welches die gegenſeitige 
Klauſel der Mac⸗Kinley⸗Bill abgeſchafft 
wird. — Die Kammer nahm die Unteranträge zum 
Eiſentarif, wonach Eiſenerze freibleiben, an. 


Berlin, 25. Jan. [Telegr. Spezialber. der 
„Poſ. Ztg.“] ( Abgeordnetenhaus.) Die Int er⸗ 
pellation des Abg. v. Kröcher (konſ.) betr. Ein⸗ 
führung einer gleitenden Zollſkala bei Ab⸗ 
ſchluß künftiger Handelsverträge wird vom Abg. v. Heyde⸗ 
brandt begründet. Miniſter v. Berlepſch erwiderte, die 
Regierung werde jedem Vertrage, ganz beſonders einem ſolchen, 
der eine Herabſetzung der landwirthſchaftlichen Zölle enthalte, 
nur dann ihre Zuſtimmung geben, wenn ſie die Ueberzeugung 
ewonnen habe, daß der Inhalt des Vertrages den wirthſchaft⸗ 


Regierung ſei aber nicht in der Lage, ihre Zuſtimmung von 
unerfüllbaren Bedingungen abhängig zu machen. Eine Bindung 
in der Währungsfrage könne von keinem Staat zugeſtanden 
werden, der ſich nicht ſeiner Freiheit begeben wolle, nach Lage 
der wirthſchaftlichen Verhältniſſe ſeine Valuta zu regeln. Die 
gleitende Zollſkala ſei gefährlich für die Landwirthſchaft, es 
bringe Unſicherheit in Handel und Verkehr, wenn der 
Zoll je nach den Kursnotirungen an der Börſe täglich 
herauf und herunter gehe. Beſſer ſei es dann, keinen 
Handelsvertrag als einen ſolchen mit variabler Zollſkala, 
wodurch auch die Spekulation gefördert werde. Gleichwohl 
verkenne die Regierung nicht die Bedeutung der Währungs⸗ 
frage; die Schwankungen des Silberpreiſes ſeien bedauerlich, 
namentlich auch mit Rückſicht auf den heimiſchen Bergbau. 
Abg. Brömel trat den agrariſchen Uebertreibungen entgegen 


E Tu 


ſtrem (Centrum) ift gegen die Interpellation, die Unmögliches 
verlange. Redner ſchilderte an der Hand von Zahlen die 
Nachtheile, welche die oberſchleſiſche Eiſeninduſtrie in Folge 
des ruſſiſchen Zollſtreits haben. Allerdings verdienten 
Induſtrie und Landwirthſchaft den gleichen Zollſchutz, aber 
ſeit 1879 ſei die Landwirthſchaft einſeitig begünſtigt worden. 
Redner ſprach ſich für den Abſchluß des ruſſiſchen Handels⸗ 
vertrags aus, der der Landwirthſchaft nicht ſchaden, der 
Induſtrie aber nutzen werde. Abg. Dr. Friedberg 
(natlib) plädirte für eine internationale Regelung der Währungs⸗ 
frage. Freitag Fortſetzung der Debatte. 


Berlin, 25. Jan. [Telegr. Spezial⸗Ber. der 
„Poſ. Ztg.“] (Reichstag.) Geſetzentwurf betr. 
Abzahlungsgeſchäfte. Abg. v. Buchka (konſ) er⸗ 
kannte die Berechtigung der Abzahlungsgeſchäfte an, will 
aber deren Auswüchſe, zum Beiſpiel Zurückbehaltung be⸗ 
zahlter Raten bei Kontraktbruch und verſchleierte Ab⸗ 
zahlungsgeſchäfte, beſeitigen. Abg. Spahn (Centrum) 
wünſchte zugleich die Beſchränkung des Hauſirhandels. Abg. 
Lenzmann (8reiſ. Volksp.) hob den Nutzen der Ab⸗ 
zahlungsgeſchäfte gerade für die wirthſchaftlich Schwachen 
hervor, verlangte jedoch neben dem Schutz des Käufers gegen 
Uebervortheilung auch den Schutz des Verkäufers gegen 
Unredlichkeit. Abg. Enneccerus (nationallib.) wünſchte 
Kommiſſionsüberweiſung. Abg. Werner (Ant.) trat lebhaft 
für den Regierungsentwurf ein. Abg. Auer (Soz.) befürwortet 
den Entwurf und bemängelt die geltende Geſetzgebung, die das 
Publikum zu wenig vor der wucheriſchen Ausbeutung ſchütze. 
Nach dem Schluß der Diskuſſion folgte die Berathung 
des Geſetzentwurfs zum Schutze der Waarenbezeichnungen. 
Die Abgg. Rören (Centr.) und Hammacher (natl.) be⸗ 
antragten die Verweiſung an eine Kommiſſion. Hammacher 
polemiſirte gegen die Zuſtändigkeit der ordentlichen Gerichte 
in Muſterſchutz⸗ Angelegenheiten. Abg. Schmidt⸗Elberfeld 
(Freiſ. Volksp.) vermißt einen genügenden Schutz der inländiſchen 
Muſter und Waaren gegen ausländiſche, beſonders engliſche 
Waaren und veranlagte gegenüber der rigoroſen, engliſchen 
Praxis Retenſionsmaßregeln. Der Entwurf wurde ſchließlich 
einer Kommiſſion überwieſen. Freitag ſteht das Zoll⸗ 
proviſorium mit Spanien und die Invalidenfondsnovelle auf 
der Tagesordnung. 


Telephoniſche Nachrichten. 


Eigener Fernſprechdienſt der „Pos. Ztg.“ 
Berlin, 25. Januar, Abends. 

Fürſt Bismarck trifft morgen Mittag in Berlin auf 
dem Lehrter Bahnhof ein, und wird dort durch den Kaiſer 
empfangen werden. Der „Natlib. Korr.“ zufolge wird auf dem 
Bahnhof großer offizieller Empfang mit mi- 
litäriſchen Ehrenbezeugungen ſtattfinden. Sicher iſt, daß der 
Gouverneur und der Stadtkommandant von 
Berlin anweſend ſein werden. Wahrſcheinlich wird auch Prinz 
Heinrich erſcheinen. Der Lehrter Bahnhof ſoll vollſtändig 
abgeſperrt werden. Vom Bahnhof wird der Kaiſer ge⸗ 
meinfam mit dem Fürſten Bismarck durch das 
Brandenburger Thor Unter den Linden entlang nach 
dem Schloß fahren. Fürſt Bismarck wird ſich nur wenige 
Stunden in Berlin aufhalten. Seine Abreiſe erfolgt bereits 
Abends 7 Uhr 19 Min. 


Die „Nat.⸗Ztg.“ ſchreibt: Die Gerüchte, der Kanzler 
habe ſich nur widerwillig dazu verſtanden, den Fra⸗ 
gen des Identitätsnachweiſes und der Sil⸗ 
berenquete näherzutreten, entbehren jeder Be- 
ründung. Die Fragen find bereits vor der Abſendung 
der Eingaben des oſtpreußiſchen landwirthſchaftlichen Central⸗ 
vereins an un in Anregung gebracht worden, und zwar 
von dem Präſtdenten der Provinz Oſtpreußen, Grafen Udo 
von Stolberg⸗Wernigerode. 


Die Steuerkommiſſion lehnte mit allen 
gegen 5 Stimmen alle mildernden Anträge zur Be⸗ 
ſteuerung der Arbitragegeſchäfte a b. 


Nach der „Kreuzztg.“ iſt ein neues Kirchengeſetz 
in Vorbereitung, wonach der Umfang der evangeliſchen Kirchen⸗ 
verfaſſung weſentlich eingeſchränkt und auf beſtimmte wichtige 
Punkte inbetreff der Gemeinde⸗ und der Synodalordnung be⸗ 
grenzt werden ſoll. 


Nach der „Voſſ. Ztg.“ iſt die Platzfrage für das 
Kaiſer⸗Wilhelm⸗Denkmal noch keineswegs ent- 


und wies nach, daß der Rubelkurs ohne jeden Einfluß auf ſchieden. In neuerer Zeit fol der Opernplatz ernſtlich 
die Getreidepreiſe ſei. Abg. Frhr. v. Erffa erklärte ſich für das Denkmal in Betracht gezogen ſein. 


durch die Ausführungen des Miniſters nicht für beruhigt; er 
fürchte, daß es dadurch den Konſervativen im Reichstag un⸗ 
möglich gemacht worden ſei, für die Regierung zu ſtimmen. 
Die Zeit zu platoniſchen Erklärungen ſei vorüber. Landwirth⸗ 
ſchaft und Induſtrie müßten gleich behandelt und nicht immer 
aus der Haut der Induſtrie Riemen geſchnitten werden. Abg. 
Dr. Krauſe (natl.) erklärte, daß ſeine Partei bezüglich der 
Interpellation vollſtändig dem Handelsminiſter beipflichte. Abg. 
Graf Hönsbröch (Centr.) hält nur eine internationale 
Regelung der Währungsfrage für erſprießlich; er verlangte Ab⸗ 
ſchaffung der Staffeltarife und Beibehaltung des Identitäts⸗ 
Nachweiſes. Abg. Gothein (zFreiſ. Vrg.) bekämpfte die 
Interpellation. Gerade Schleſien ſei auf die Getreideeinfuhr 
beſonders angewieſen. Die Interpellation könne weiter keinen 
Zweck haben, als der Regierung Schwierigkeiten zu machen. 
Loyal ſei dies Verhalten nicht. Abg. v. Kardorff (Rp.) 
erklärt, nicht ganz auf dem Boden der Interpellation zu ſtehen; 
lieber wäre ihm die Einführung eines Zollzuſchlags gegenüber 
allen Ländern mit Golddisagio. Abgeordneter Graf Balle⸗ 


Das Urtheil des Militärgerichts gegen den 
Rechtsanwalt Hertwig wegen feines Verhaltens im Ahl⸗ 
wardtprozeß ſoll auf Ausſchluß aus dem Offizier⸗ 
korps lauten. 


In Bielefeld wird am 4. Februar unter Theilnahme 
des Abg. Schmidt⸗Elberfeld ein Parteitag der Frei⸗ 
ſinnigen Volkspartei ſtattfinden. Auf demſelben 
ſoll die Konſtituirung eines Bezirksverbandes für die Regie⸗ 
rungsbezirke Münſter und Minden, ſowie für die beiden Fürſten⸗ 
thümer Lippe berathen werden. 


Die „Voſſ. Ztg.“ meldet aus Rom: Crispi leidet 
an Bronchialkatarrh, befindet ſich jedoch auf dem 
Wege der Beſſerung. Wenn ſein Befinden dies geſtattet, 
wird der Miniſterrath die Erörterung des Finanzprogramms 
beginnen, welches von Sonnino fertig geftellt worden tft. 

Nach einer Meldung aus Paris verwarf der Laf⸗ 


ſationsgerichtshof die von Vafllant eingelegte Beruf un 
gegen das Urtheil, welches auf Todesſtrafe lautet. A 


a Familien-Nachrichten. Mrs 

Die Verlobung unſerer Tochter 
Paula mit dem Kaufmann 
Herrn K. Schneidemühl 
aus Poſen, beehren ſich ganz er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. 1103 


Joseph Cohn u. Frau 
Minna, geb. Lipschütz. 
Zirke a. W., im Januar 1894. 


Paula Cohn 
K. Schneidemühl 


Verlobte. 
Zirke a. W. 


Falk beſonderer Meldung! 
Als Verlobte empfehlen ſich 


Sara Gumpel, 
Herrmann Happ, 


Miloslaw. Tremeſſen. 

Nach langem ſchweren Leiden 
verſchied am 23. d. M. unſere 
heißgeliebte Frau, Mutter, 
Tochter, Schweſter u. Schwägerin 


Adelins Warschauer 


geb. Bromberg. 
in ihrem 40. Lebensjahre. 1100 
Dies zeigen, um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend, an P 
Die Liefhelrübten Hinkerbliebenen. 
Kobylin, Poſen, Pleſchen. 


Auswärtige 


FJamilien⸗Nachrichten. 

Verlobt: Frl. Linda Wetzel 
mit Bürgermeſſter Guſt. Zeidler 
in Zwönitz. Frl. Anna Heine⸗ 
mann in Neuß mit Dr. med. 
Max Schulte in Köln. Frl. 
Eliſabeth Hamkens in Engelsruh 
mit Lieutenant Götze I in Neu⸗ 


mit Frl. 


Zelle m 
wetter in Berlin. 

eboren: Ein Sohn: Hrn. 
Landrichter Dr. Viezens in 


Berlin. 

Eine Tochter: Herrn Dr. 
phil. Adolf Rohrmann in Han⸗ 
nover. Hrn. Dr. Walther Stein 
in Gießen. 

Geſtorben: Hr. Ferdinand 
Reichsgraf Gaſchin Edler von 
Roſenberg in Rochus. Bei⸗ 
geordneter und Stadtverordneter 
Franz Ernſt in Elberfeld. Ober⸗ 
Aug. Freiherr v. Kirchbach in 
Mainz. Hr. Renor Fiſcher in 
Berlin. Eiſenbahn ⸗ Direktor 
Hermann Franck in Berlin. 
Frau Emille v. Dziembowski 
geb. v. Götz in Dresden. Frau 
Marie Fulprang geb. Coban in 
Berlin. 


21 De 
Stadtihenter Poſen. 
1894: 


Der neue Herr“. Prolog u. 
Feſtſpiel. Hierauf: Zopf und 
chwert. 109 


ECC 
Lichte 


empfiehlt billigst 


W. Becker, 
1108 Wilhelmsplatz 14. 
Fette böhm. 

Fasanen, 

Sowie frischgeschossene 
Hasen 

empfiehlt W. Becker, 
1109 


Wilhelmsplatz 14. 


Poſen. ö 


5 Tageso 
1) Beſprechung 
richtes 


Geſtern Abend ſtarb nach langem ſchweren Leiden 
unſer innig geliebter Gatte, Vater, Schwiegervater, 
Großvater, Schwiegerſohn, Bruder und Schwager, der 
frühere Stadtrath 1099 


Wilhelm Kantorowiez 


in Berlin. 


Dies zeigen ſchmerzerfüllt an 


Die Hinterbliebenen. 


Berlin und Poſen, den 25. Januar 1894. 

Die Beerdigung findet am Sonntag, den 28. d. M., 
Nachmittags 2 Uhr, von der Leichenhalle des jüdiſchen 
Friedhofs in Weiſzenſee aus ſtatt. 


Ifraelitiſcher Armen + Hilfs + Verein. 


In Folge nicht genügender Betheiligung war die auf den 
21. d. M. anberaumt geweſene Ordentliche General⸗Verſammlung 
nicht beſchlufz fähig. 
Wir laden deshalb die geehrten Mitglieder des Vereins zu 
einer neuen 110 


Ordentlichen General⸗Verſammlung 
auf Sonntag, den 28. dieſes Monats, 
Vormittags 10 Uhr, 

im Gemeinde ⸗Sitzungs⸗Lokale Sapiehaplatz Nr. 5 

unter Hinweis auf $ 30 des Statuts ergebenſt ein. 
Tagesordnung: 
Bericht des Vorſtandes über das abgelaufene Verwaltungsjahr. 


. Borlegung und Feſtſtellung des Etats pro 1894. 

„Wahl des Vorſtandes. 5 

. Wahl der Reviſions⸗Kommiſſion. : 

. Stellung von Anträgen und Beſchlußfaſſung über dieſelben. 
Poſen, den 25. Januar 1894. 


Der Vorſtand. 


Eiſenkonſtruktion für Bauten. 


Komplette Stalleinrichtungen für Pferde, Rindvieh⸗ und 
Schweineſtälle, ſowie für alle anderen Gebäude führen wir als 
Spezialität ſeit 1866 aufs billigſte und ſolideſte aus. Zeichnungen, 
ſtatiſche Berechnungen und Anſchläge gratls. 973 

Außerdem liefern wir: 8 

Genietete Fiſchbauchträgerfür Eiskeller⸗Wellblecharbeiten, 
ſchmiedeeiſerne u. gußeiſerne Fenſter in jeder beliebigen Größe 
und Form, maſchinelle Anlagen, Transmiſſionen ꝛc. ꝛc. 

Träger, Eiſenbahnſchienen zu Bauzwecken, feuer⸗ 
feſten Guß zu Feuerungsanlagen. Bau⸗, Stahl⸗ und Hartaguß. 


Eiſenhüttenwerk Tschirndorf 1. Ndr.-Schl. 
Gebrüder Gloeckner. 


Nos 


Verlagsanſtalt Hofbuchdruckerei P. Deder & Eo. 
In unſerem Verlage erſchien ſoeben in zweiter, ver⸗ 
mehrter und verbeſſerter Auflage: 


Der 
Polizei⸗Diſtrikts⸗Kommiſſarins 


in der 


Provinz Poſen 


und 


ſein Die nſt. 


Ein Handbuch zum praktiſchen Gebrauch 


von 


6. von Loos, 
Regierungsrath in Poſen. 


80, 124 Seiten ſtark. Preis elegant gebunden M. 2.50. 


JJ y 
Wiel, junger Salee, Conditorei. Mane, 


8%, Uhr, findet im früher H Wolkowitz, 


großen Sternſchen Saale die 
ordentliche 291 Wilhelmsplatz 14, 
— gegründet 1867 — 


„„Beneal»Derfammlung ee e ee 


BEE Jcbres⸗ Kaffee Aan e 


de chtes. A 
” mist un non 1195 Tufelaufſätzen, 
Elagbten, 15 


Entlaſtung. 
8) Neuwahl des Vorſtandes und 

Fandirten Früchten, 
Gefrornen, 


der Reviſions⸗Kommiſſion auf 
able und Weingelbes, 


1 Jahr ſowie Neuwahl des 
Kuratoriums auf die Dauer 

elegant und geſchmack⸗ 
vollſter Auswahl 


von 3 Jahren. 
4) Bewilligung eines Extraordi⸗ 
zu eivilen Preiſen. 


nariums für das nächſte Ver⸗ 
waltungsjahr. 8 
5) Stellung von Anträgen. 
Der Vorſtand. 
Ein noch neues Pianino iſt 
zu verkaufen. Offerten poſtlag. me 
unter Chiffre O. P. 13. 1105105 


sene Grundſchuld in Höhe von M. 300,000 


. Bericht der Reviſtons⸗Kommiſſion und Ertheilung der Decharge. f 


—— Fa 0 an r n * 
2 Tr 8 ’ 2 er 


Aufforderung zur Zeichnung auf 
M. 300, 000.— Stück 1000 à M. 300.— 
6 pt. Partial- Obligationen 
et Stolberger Glashütten Attien⸗Geſelſchaft 
„Glashütte Jordan“. 


Die General⸗Verſammlung vom 15. Januar 1894 hat die Aug: 
gabe don M. 300,000.— 6 pCt. Partial⸗ Obligationen be⸗ 
Oſſen. 


Für die Sicherheit der Obligationen und deren Zinſen haftet 


elne auf den geſammten Grundbeſttz der Geſellſchaft zu Stolberg 
(Rheinland) (Grundbuch der Gemeinde Stolberg Band 17 Nr. 815 
und von Eſchweiler Flur 2 Nr. 78) zur erſten Stelle eingetra⸗ 
} .— ſowie das 
Nach Taxen amt⸗ 


2% ͤĩ »ꝰ ↄY ] „„ M. 799,347.— 
der Werth der Maſchinen, Formen und 
ſonſtiger Utenſilien „ 133 929.— 
laut Bilanz vom 1.,7. 93 Vorräthe, Waaren, 
Debitoren, Caſſe und Wechſel, abzüglich 
Creditoren und Verpflichtungen. „ 181.072 89 


Sa. M. 1,114,348.89 


6 mithin beträgt der Werth der verpfändeten Odjecte nahezu vier⸗ 


mal fo viel als die auszugebenden Obligattonen. 
Die Obligationen werden in 100) Stück à M. 300.— ausgegeben, 


verzinslich mit 6 pCt. p. A., halbjährlich zahlbar. Die Verzinſung 25 


beginnt mit dem 1. April a. c. 


Die Amortiſation der Obligationen erfolgt al pari innerhalb 


30 Jahren und beginnt mit dem 1. Januar 1898. Eine ſtärkere 
Tilgung bleibt der Verwaltung vorbehalten. 

Die Ausgabe der Obligationen erfolgt zum Paricourſe 

Bei nung auf nominal je M. 1200 unſerer 6p Ct. 
Partial-Obligationen wird je eine Aetie unſerer Geſell⸗ 
chaft à M. 1200 zum Courſe von 50 pCt. netto in Zah: 
lung genommen. 

Um den Betrag der in Zahlung gegebenen und zu vernichten⸗ 
den Actien iſt das Grundcopftal der Geſellſchaft herabzuſetzen. Der 
buchmäßige Gewinn von M. 150,000 findet zu Abſchreibungen und 
Reſerveſtellungen Verwendung. 

Die Zeichner begeben ſich des Rechts der Rückforderung der 
gemochten Einlagen. 

Stolberg (Rhld.), 17. Januar 


Sholberger Olnshülen Weien- Geielicaft 
„Glashütte son. 


uütte. Epstein. 


Auf Grund vorſtehenden Proſpectes fordern wir biermit die 
Beſitzer von Aetien der Stolberger Glashütten Aetien Geſell⸗ 
ſchaft „Glashütte Jordan“ zur Zeichnung auf 

8 „000.— 6pCt. Partial⸗Obligationen 
dieſer Geſellſchaft auf. 1092 

Bei der Zeichnung auf Nominal M. 1200.— 6 pCt. Partial⸗ 
Obligationen ſind einzuliefern: 

1) Eine Actie über M. 1200.— nebſt laufenden Coupons 
und Talon, 
2) Baar M. 600.—. 
Die Zeichnung findet in der Zeit vom 
. bis 27. Januar inel. 
bet unſerer Caſſe in den üblichen Geſchäftsſtunden ſtatt und liegen 
daſelbſt Zeichenſcheine aus. 

Im Falle der Ueberzeichnung erfolgt eine gleichmäßige Repar⸗ 
titfon nach Maßgabe der Anmeldungen. 

Die Ausgabe der gezeichneten reſp. zugetheilten Partial⸗Obli⸗ 
gationen erfolgt unmittelbar nach geſchehener Eintragung. 

Zeichnungen zum Courſe von 100 pCt. auf dieſe 6 pCt. Obli⸗ 
gationen nur gegen Baarzahlung werden ebenfalls angenommen, 
jedoch finden dieſe erſt nach den Zeichnungen der Actionäre Be⸗ 


rückſichttaun.. Rheinisch-Westfälische Bank. 
Berlin W., Jäger⸗Straßie 24. 


Sonnabend, den 27. d. M., 


Aus Aulaß des Geburtstages St. Majeſtät des Kaisers 
und Königs 
Feſtgottesdienſt 


in den Gemeinde⸗Synagogen 
im Anſchluß an die Vormittags⸗Andacht. 1102 
Poſen, d. 25. Januar 1894 
Der Vorſtand der Synagogen⸗ Gemeinde. 


Amthor'sche höhere Handelsschule 


zu Gera (Reuss). 45. Schuljahr. 

1. Höhere Handelsschule mit Vorklasse (Quarta). Berechtigung 
zum einjähr.-freiwilligen Militärdienst, Schulbesuch 1—4 Jahre, je 
nach Vorbildung. 2. Handelsakademie für rein fachwissenschaft- 
liche Ausbildung. Ueber Schulanfang, Unterkunft ete. Näheres 
durch die Prospecte. Die Direction. 


Münchener Löwenbräu 


Weltausſtellung Chicago höchſte Auszeichnung. 
Haupt⸗Ausſchank: 

Schiefek, Berlinerſtraße, 

Wiedermann, Königsplatz. 

In Gebinden u. Flaſchen zu Engros⸗Preiſen ſtets 915808505 


eee 7 15 
Be nein Oscar Stiller, 
Breiteſtr. 12. 


Reſtaurant { 


Nürnberg, München, 6 500 Dynamos, [2502 
Breslan, inſtallirten | 27.000 Bogenlampen, 


Köln, Leipzig, Hamburg. bereits 525 000 Glühlampen. 


gegen Sicherheit. Offerten unter 


„ Nee. 
der if. Prüder⸗Gemeinde. 
Freitag 4 Uhr Nachm., 

Gottes dienſt. 
Sonnabend, 9%, Uhr Bora, 
zur Geburtstagsfeier 
Sr. Majeſtät des Kaiſers 
Gottesdienſt und Predigt. 
Sonnabend, 3½ Uhr Nachm., 
Jugendgottesdienſt. 


St. Weclewski, 
pr. Zahnarzt, 1104 
Poſen, Ritterſtr. 13 I. 
Sprechſtunden 10 bis 5 Uhr. 

Goldplomben 6 10 15 M., 
Cementplomben 3 M.. 
Amolgamplomben 3 M. 


Meine Wohnung befindet 


ſich jetzt 
Naumannſtr. 3. 
Kammerhoff, 


830 


Oberroßarzt. 


50 9 
Pianinos 
aus erſten Fabriken zu außer⸗ 
ordentl. bill. Preiſen bei 

Berthold Neumann, 
Muſik Inftituts Vorſteher, 
Breslauerſtr. 9. 836 
Gebr. Inſtrum. balte vorräthig. 


Kaiſerhüſten 


und 
Illumingtionsleuchter 4 


empfiehlt 
M. Biagini, 
Halbdorfitr. 20. 
Schelifische, 
Zander, 
Birkhühner, 
Rennthier-Ziemer, 
Blumenkohl, 


Schooten 
von 60 Pf 2-Pfund-Dose. 


J. Smyezyüski, 
St. Martin 27. 1094 


Täglich frische 


Tafelbutter 
P. Pfd. Mk. 1,30 empfiehlt 
W. Becker, 
1107 Wilhelmspl. 14. 
Echte J Kiſten 
i 
. Sprott, 8 


3 M., ½ K. 1% M., größte ca. 
250-350 St. 4—5 M., ½ K. 
2½ M. Bücklinge, K. ca. 40 St. 
1½—2 M. ½ K. Sprott und 

½ K. Bückl. 2%, M. 12293 


vu Caviar alf 


* N 1} . 
Pichlig für Jedermann! 
Zu Fabrikpreiſen verſenden 

Ludwig Wolf & Co., Woll⸗ 
wagrenfabrik u. Verſandhaus in 
Mühlhauſen Thür. alle Nou⸗ 
veautés in 16554 
Damen⸗, Herren⸗ und 

Kinderkleiderſtoffen. 

Alte Wollabfälle werden zu 
gediegenen Kleiderſtoffen, Por⸗ 
tieren 2c, bet mäßigem Weblohn 
umgearbeitet. 

Muſterlager bei Herrn Alfred 
Bartſch, Bromberg, König⸗ 
ſtraße 43 und bei Herrn Carl 
Zion, Rawitſch. 


Gummi-Artikel. 


Sanitäts⸗Bazar J. B. Fischer 


Frankfurt a. ., verſendet verſchl. 


Preisliſte nur beſter franz. und 
engl. Spezialität. gegen 10 Pf. 


1000 Mark 


werden ſofort zu leihen geſucht 


B. V. poftlagernd Sbornik 
erbeten. ue 805 


aa 
* 


Freitag. 


Nr. 63 


Lokales. 
(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.) 1 
* Ueber die angeordnete polizeiliche Reviſion der 
etroleumläger in der Stadt geht uns folgende amt⸗ 


liche Darlegung zu: 

Die auf Grund 
tung der Unterſuchung des Petroleums auf ſeine Entflammbarkeit 
durch ſogenannte Petroleumprober hat zunächſt den Zweck, die 
Berkäufer in den Stand zu ſetzen, ſich in erleichterter Weiſe 
davon Ueberzeugung zu verſchaffen, daß das von ihnen feilgebotene 
Petroleum den Anforderungen der kaiſerlichen Verordnung über 
das gewerbsmäßige Verkaufen und Feilhalten von Petroleum ent⸗ 
ſpricht. Der weitere Zweck dieſer Einrichtung iſt darauf gerichtet, 
den Polizeſbehörden die Möglichteit zu gewähren, eine polizeiliche 
Kontrolle des Petroleumhandels durch Bewirkung von Repiſtonen 
mittels des Petroleum probers auszuüben. Dieſe letztere Kontrolle 
wird das erübrigen, bezw ſich auf das geringſte Maß beſchränken 
laſſen, wo die Verkäufer der Poltzei den Nachweis liefern können, 
daß fie ſich bereits ihrerſeits von dem ordnungsmäßigen Gehalt 
des von ihnen in den Handel zu bringenden Petroleums überzeugt 
gaben. In der biefigen Stadt ist die agrkkultur⸗chemiſche Ver⸗ 
ſuchsſiatſon des landwirthſchaftlichen Provinztalvereins im Beſis 


eines 


miniſterieller Anordnung getroffene Einrich⸗ 


ns mit der Umſchrift „Harburger Petroleum⸗Import⸗ 
re Polizeidirektion Harburg, oder der F 
n 
lien Veränderung des Inhalts obwaltet. Im Intereſſe 
der Verkäufer kann es dringend empfohlen werden, wenn fie ihrer⸗ 
ſeits das Petroleum einer Unterfuchung durch d 


ag wie uns nachträglich mitgetheilt worden fit, das zu Nikola 
m 


Beilage zur 


wohl nur den Militairs genauer bekannt. Man begegnet infolge 
deſſen vielfach Zweifeln über die Art und Weiſe des Tragens von 
Ordenszeichen. Aus Anlaß des jüngſten Ordensfeſtes mit ſeinen 
Ordensverleihungen, ſowie im Hinblick auf die bevorſtehende Feier 
des Geburtstages des Kaiſers wollen wir darauf aufmerkſam 
machen, daß die zum Anlegen einer Uniform verpflichteten bezw. 
befugten Civllbeamten und Rittergutsbeſitzer (letztere find zur An: 
legung der Ständeuniform befugt) auf ihrer Untform Orden und 
Ehrenzeichen auf der linken Bruſt dergeſtalt zu tragen haben, daß der 
obere Rand des 4 em hohen Ordensbleches mit der Mitte zwiſchen 
dem erſten (oberſten) und zweiten Knopfloch des einreihigen Uni⸗ 
formrocks in gleicher Höhe (wagerecht) ſich befindet, die rechte Ecke 
des Ordensblechs aber mit dem Knopfloch abſchneidet, alſo bis an 
das Knopfloch reicht. Bei einem zweireihigen Uniformsrock iſt das 
Ordensblech dementſprechend an der Stelle zu tragen, wo es ſonſt 
bei einem einreihigen Unlformsrock ſeinen Platz haben würde. 
Bei Civilkleidung erfolgt das Tragen der Orden und Ehrenzeichen 
ebenfalls auf dem Rocke (Frack) und zwar auf der linken Seite im 
oberſten Knopfloche (an der Schnalle). Die Preußiſchen Orden, 
Ehrenzeichen und Denkmünzen nehmen am Ordensbleche ꝛc. die 
erſte Stelle, rechts, ein, etwaige fremdherrliche Orden werden den 
Preußiſchen links angeſchloſſen. Die letzeren rangiren in nach 
ſtehender Reihenfolge: 1) das eiſerne Kreuz 2. Klaſſe, 2) das Ritter⸗ 
kreuz vom Königlich Hohenzollernſchen Hausorden, 3) der Rothe 
Adlerorden 3. oder 4. Klaſſe, 4) der Kronenorden 3. oder 4. Klaſſe, 
5) das Militair⸗Verdienſtkreuz, 6) das Milttair = Ehrenzeichen 1. 
Klaſſe, 7) das Militair⸗ Ehrenzeichen 2. Klaſſe, 8) die Rettungs⸗ 
medaille, 9) das Allgemeine Ehrenzeichen, 10) das 25jährige Dienſt⸗ 
auszeichnungskreuz, 11) das Fürſtlich Hohenzollernſche Ehrenkreuz 
2. und 3. Klaſſe mit und ohne Schwerter, 12) das Düppelkreuz, 
13) das Alſenkreuz, 14) die Kriegsdenkmünze für 1813/15, 15) die 
Erinnerungs- Medaille für 1863, 16) die Kriegsdenkmünze für 
1870/71, 17) das Exinnerungskreuz für 1866, 18) die Krlegsdenk⸗ 
münze für 1864, 19) die Hohenzollernſche Denkmünze, 20) die Krö⸗ 
nungsmedaille. Dieſe Reihenfolge iſt durch die Allerhöchſte Ka: 
binets⸗Ordre vom 4. Dezember 1871 beſtimmt; weitere Beſtim⸗ 
mungen hinſichtlich ſonſtiger Preußiſcher Orden hat die Ordre 
nicht gegeben. Inzwiſchen iſt durch das Statut vom 17. Juni 1890 
für Perſonen des Civil⸗ und Mititairſtandes, welche ſich bereits 
im Beſitze des „Allgemeinen Ehrenzeichens“ befinden und ſich einer 
weiteren Auszeichnung würdig machen, ein neues Ehrenzeichen 
unter dem Namen „Allgemeines Ehrenzeichen in Gold“ geſtiftet 
worden, das am Bande des jetzigen Allgemeinen Ehrenzeichens zu 
tragen tft und bei deſſen Verleihung das „Allgemeine Ehrenzeichen“ 
nicht abgelegt werden ſoll. Das neue Ehrenzeichen in Gold wird 
die Stelle vor dem „Allgemeinen Ehrenzeichen“, alſo in der 
19 wie vorſtehend angegeben, vor Nr. 9 einzunehmen 
aben. : 

W. Handwerkerverein. Am 22. d. M. hielt der Handwerker⸗ 
Verein ſeine von etwa 40 Mitgliedern beſuchte Generalperſamm⸗ 
lung ab, in der zunächſt der Jahresbericht beſprochen wurde; nach 
dem Bericht zählte der Verein Ende 1893 322 Mitglieder, 6 mehr 
als im Vorjahre. Einen weſentlichen Einfluß auf die gedeihliche 
Entwickelung des Vereins übte der Umſtand aus, daß die Ver⸗ 
ſammlungen jetzt im Saale des Hotel de Saxe abgehalten werden, 
well die daſelbſt zur Verfügung ſtehenden Räume die Zulaſſung 
einer größeren Anzahl Perſonen zu den Vorträgen geſtatten; der 
Wunſch, ein eigenes Vereinshaus zu beſitzen, wird jedoch immer 
noch von vielen Mitgliedern gehegt. Die Vorträge, die Montags 
ſtattfinden und deren im verfloſſenen Jahre 13 abgehalten wur⸗ 


den, waren ſeither ſtets gut beſucht, dagegen iſt der Beſuch der A 


freien Beſprechungen“, deren man im Vorjahre 12 veranſtaltet 
hatte, ein mäßiger; an mehreren dieſer Beſprechungen nahmen 
auch Damen theil. Die Bibliothek, die 2119 Bände zählt, wird 
fleißig benutzt. Zu mehreren Schauſtellungen, wie zum „Pano⸗ 
rama international“ und zum „Panoptikum“ genoſſen die Mitglie⸗ 
der, ſowie deren Angehörige die Vergünſtigung ermäßigter Ein⸗ 
trittspreiſe. Die Einnahmen betrugen 8 087,33 M., die Ausgaben 
1925,26 M., ſodaß ein Kaſſenbeſtand von 6162,07 M. vorhanden 
it. Der Baufonds beläuft ſich auf 5990,80 M. Dem Rendanten 
wurde, auf Grundided von dem Rechnungsreviſor Hrn. Brunnenmſtr. 
Vollhaſe erſtatteten Berichts, Decharge ertzeilt. In den Vorſtand 
wurden, außer dem Vorſitzenden, Herrn Mechaniker Förſter, noch 
folgende Herren neu⸗ bezw. wiedergewählt: Goldarbeiter O. Pornitz, 
Poſamentier Bartſch, Tapezier Springer, Glafermetiter Hell, Kauf⸗ 
mann Kirſten, Eiſenbahnbetriebsſekretär Schäfer, Buchbindermeiſter 
Schaumburg, Klempnermeiſter Ludwig, Klempnermeiſter Schütz, 
Magtiſtratsbuchhalter Beckmann, Schmiedemeiſter Redottée, Tape⸗ 
zier Dümke und Lehrer Raſchke; durch Akklamation wurden in die 
Rechnungskommiſſion die Herren Kaufmann Alport, Rentier Hein⸗ 
rich und Brunnenmeiſter Vollhaſe wiedergewählt. Zum Schluß 
bewilligte, auf Grund eines vom Herrn Oberbürgermeiſter Witting 
chriftlich geſtellten Antrages, die Verſammlung 100 M. für ein 
hier zu errichtendes Arbeits⸗Nachweiſe⸗Bureau. 


eit 


N 


ar 1894. 


Un 
e 


ung. 26. Jann 


t. Der Geiſtliche Pade, welcher früher hierſelbſt an der 
deutſch⸗katholiſchen Franztskanerkirche vier Jahre lang als Geiſt⸗ 
licher und am Friedrich Wilhelms⸗Gymnaſium als Religionslehrer 
thätig geweſen war und nach unſerer geſtrigen Mittheilung am 
18. d. M. in Berlin geſtorben, bezw. am 22. d. M. in feinem 
Heimathsorte Schwetzkau bei Liſſa i. P. beerdigt worden iſt, war 
kurz vor ſeinem Ende zum Profeſſor der Philoſophie an dem hieſt⸗ 
gen Geiſtlichen⸗Seminar ernannt und auch vom Miniſter als 
ſolcher beſtätigt worden. Wade hatte, bevor er ſich dem geiſtlichen 
Amte widmete, 3 Semeſter Philoſophie ſtudirt und dieſes Studium 
in den letzten zwei Jahren in Münſter fortgeſetzt und beendet. 
Nachdem er ſein Doktorexamen beſtanden, ſollte er das ihm hier 
übertragene Amt am 1. April antreten. Die Mußezeit benutzte er 
jedoch noch, um in Berlin Vorleſungen zu hören und in der kgl. 
Bibliothek zu arbeiten. Nebenbei war er daſelbſt aushilfsweſſe 
auch in der Seelſorge thättg, die ihm leider inſofern verbängniß⸗ 
voll wurde, als er ſich in Ausübung derſelben bei einem Typhus⸗ 
kranken anſteckte und an derſelben Krankheit nach wochenlangen Leiden 
in der Berliner Charitee ſtarb. 

1. Wilda, 25. Jan. [Beſtätigung. Kaiſer Geburts⸗ 
tagsfeier. Vom Fabrikbau, Rückgang des bäuer⸗ 
lichen Beſitzſtandes.] Die Wahl des Hausbeſttzers und 
Reſtaurateurs Deierling zum Gemeindeſchöffen iſt von der vorge⸗ 
ſetzten Behörde beſtitigt worden. — Der Geburtstag des Kuſers 
wird hierorts am Sonnabend Abend von verſchledenen Fretien in 
den Reſtaurants von Hoffmann, Fiedler und Meinecke feſtlich be⸗ 
gangen werden. Mittwoch, den 31. Januar, ſoll im Riaſchſchen 
Saale eine Nachfeier, verbunden mit Konzert, Geſang und einer 
Theatervorſtellung ſtattfinden, an welcher ſich auch der hlerſelbſt 
vor zehn Jahren gegründete Wilda⸗Poſener Männer⸗Geſangvereln 
„Liederkranz“ betheiltgen wird. Der Reinertrag iſt zu Wohl⸗ 
thätigkeitszwecken heitimmt. — Der Mögelinſche Fabrikbau wurde 
in den letzten Wochen ſowelt gefördert, daß das Hauptgebäude bis 
auf die Eindeckung fertig geſtellt iſt und die Giegeret in der kom⸗ 
menden Woche unter Dach kommen wird. Mit dem Bau des 
Bahnſtranges nach dem Zufuhrgeleiſe der Eiſenbahn⸗Haiuptwerk⸗ 
ſtätte wird demnächſt begonnen werden. — Die Zahl der bäuer⸗ 
lichen Wirthichaften, die noch in den ſechsziger Jahren hierorts 
nahe an vierzig betragen hat, iſt im Laufe der Zeit ſo zurückge⸗ 
gangen, daß jetzt nur noch elf Wirthſchaftsbeſttzer hier anſäßig find. 
350 Morgen ehemaligen Ackerlandes ſind allein der Bihngofsan⸗ 
lage nach und nach zum Opfer gefallen, etwa 240 Morgen wurden 
von den verſchiedenen hier in den letzten Jahren entſtandenen 
Gärtnereien in Betrieb genommen, wozu nun noch eine 
Menge von Einzelparzellen kommt, die zu Bauz wecken und zur 
Anlage von Hausgärten von bäuerlichen Wirthen verkauft warden. 
Der Charakter des Ortes hat ſich infolgedeſſen in wenigen Jihr⸗ 
zehnten faſt völlig geändert und es erſcheint die völlige Umbildung 
Wildas aus einem Dorfe zur großſtädtiſchen Vorſtadt nur noch 
eine Frage kurzer Zeit. 

Pp. Aus Jerſitz, 25. Jan. Ein Kaufmann in der Kirchſtraße 
hatte ſchon ſeit längerer Zeit bemerkt, daß aus ſeiner Laden⸗ 
kaſſe täglich beträchtliche Beträge fehlten. Der Revler⸗ 
polizei iſt es nun gelungen, den Dieb geſtern in der Perſon des 
Dienſtmächens des Kaufmanns zu ermitteln. Unter den Sachen 
des Mädchens wurde eine Summe Geldes und eine Menge Zlgar⸗ 
ren vorgefunden. Den Reſt des Geldes hatte fie ihrem Bräuti⸗ 
gam, einem Stellmachergeſellen im Octe gegeben. Die Diebitähle 
hatte ſie dadurch aus zuführen vermocht, daß ſie während der Nacht 
durch ein von ihr geöffnetes Fenſter in den Geſchäftsraum geſtte⸗ 
en war. — Die Lorenzſtraße wird augenblicklich, fo weit ſte 
un gepflastert iſt, einer gründlichen Ausbeſſerung unter zo zen. 


Polniſches. 
Poſen, 21. Januar. 

d. Angeſichts der Reiſe des Fürſten Bis⸗ 
marck nach Berlin und der event. dort erfolgenden Aus⸗ 
ſöhnung wird von der polniſchen Preſſe bereits die Frage er⸗ 
örtert, ob der Aufenthalt des Fürſten in Berlin nicht einen 
Einfluß auf die Politik des „neuen Kurſes“ den Polen gegen⸗ 
über haben könne. Der „Oredownik“ bringt einen Ar⸗ 
tikel über dieſe Angelegenheit, in welchem geſagt wird: Der 
Aufenthalt des Fürſten in Berlin könne in erſter Linie eine 
Feuerprobe für die „polniſche Hofpartei“, und in zweiter Linie 
eine Erfahrung mehr für die polniſche Nation werden. Zur 
Beruhigung wird dann allerdings erklärt, es ſei vielleicht voll⸗ 
kommen überflüſſig, in Erwägung zu ziehen, was geſchehen 
werde oder geſchehen könne; denn Fürſt Bismarck könne jeden 
Augenblick ſich auf immer von der politiſchen Bühne zurück⸗ 
ziehen; da aber gegenwärtig ſo viel von der Rückkehr des 


Auf der Neige des Jahrhunderts. 


Roman von Gregor Samarow. 
20. Fortſetzung.] Nachdruck verboten.) 

„Darum liebe ich ihn gerade,“ rief Maritana, „gerade 
darum. Er erniedrigt ſich nicht vor mir zu falſcher, ſchmeich⸗ 
leriſcher Bewunderung, er freut ſich bei mir wie im Sonnen. 
licht an einer Frühlingsblume, er hebt mich empor, und das 
macht mich ſtolzer, als wenn er in heuchleriſcher Demuth ſich 
vor mir beugte.“ 

„Aber die Frühlingsblume wird verblühen,“ ſagte Ro⸗ 
ſina. „Er wird meiner Maritana die ſichere Heimath nicht 
bieten; er wird eines Tages, wenn die Blume verblüht iſt 
oder ihn nicht mehr reizt, ſeinen Weg abwenden von der 
armen Blume und ſeine Geſellſchaft aufſuchen, zu der er ge⸗ 
hört und zu der er noch niemals Miene gemacht hat, ſie zu 
erheben. Er wird einer großen vornehmen Dame die Hand 
reſchen und die arme Blume wird allein bleiben und einſam 
verwelken; ſo wie ſie jetzt vergeſſen will, was da kommen 
wird und kommen muß, ſo wird ſie dann nicht vergeſſen 

unen, was geweſen iſt.“ 

Maritana erbleichte bei den düſter mahnenden Worten 
der Alten, ihr Geſicht zuckte ſchmerzvoll zuſammen. 

Aber gleich wieder leuchteten ihre Augen auf und 
1 0 jagte fie: n 

„Er liebt mich, Roſina, er liebt mich — er wird m 
immer lieben!“ Een 8 1 

Die Alte ſchüttelte den Kopf. 

„Da war der franzöſiſche Marquis doch anders“ ſagte 


ſie, „er liebte Sie und bot Ihnen ſeine Hand und ſeinen 
Namen und eine ſichere ſchützende Heimath für die Wintertage 
des Lebens, er zögerte nicht und hatte keine Hinderniſſe und 
Schwierigkeiten zu überwinden wie dieſer Baron, deſſen Wort 
ich nicht glaube.“ 

„Aber ich“, flüſterte Maritana wehmüthig, „ich liebte 
ihn nicht, ich konnte ihn nicht lieben — ſollte ich ihn be⸗ 
lügen? Ich wäre unglücklich geworden und er vielleicht 
noch mehr.“ 

„Weder Sie noch er“, ſprach Roſina eifrig. „Sie hätten 
ihn lieben gelernt, mit jener ruhigen Liebe, die wie ein helles 
freundliches Licht bis zum Ende gleichmäßig brennt. Und 
wie ſehr liebte er Sie! Als Sie ihn abwieſen, da ſagte er, 
daß er dennoch ſeinem Wort treu bleiben wolle und nicht von 
Ihnen laſſen wolle, wenn Sie auch Ihren Weg durch die 
Welt finden würden und daß Niemand Sie ſo ſehr lieben 
könne, wie er und mir hat er das Verſprechen abgenommen, 
daß ich ihn ſogleich benachrichtigen ſolle, wenn Sie einmal 
unglücklich ſein möchten und eines treuen Freundes bedürften.“ 

„Ja ja“, rief Maritana, „er war ein braver edler Mann, 
vergeſſen werde ich ihn nie, aber lieben konnte ich ihn doch 
einmal nicht“, — rief ſie dann, den Kopf ſchüttelnd wie in 
kindlichem Trotz. 

Sie trat zu der Alten heran, klopfte ſchmeichelnd deren 
braune Wangen, als wolle ſie ihre trüben Gedanken verſcheuchen 
und Roſina ſagte ſeufzend: 

„Nun, Gott wird es führen, wie er es will — ich 
wenigſtens werde meine Maritana nicht verlaſſen.“ 

Sie ſchloß dann die Balkonthür und Maritana noch ein⸗ 


mal hinausblickend, ſah mit leichtem Schauer, wie die zarten 
Wölkchen, deren Flug ſie vorhin träumend verfolgt hatte, ſich 
vor der ſinkenden Sonne zu einer dunklen Nebelwand ver⸗ 
dichtet hatten. 

Die Glocke wurde draußen gezogen. 

Die Alte ging hinaus und kehrte gleich darauf mit einer 
Viſitenkarte wieder zurück. 

„Dieſer Herr“, ſagte ſie, „wünſcht der Signora ſeinen 
Beſuch zu machen.“ b 

„George Atkins“, las Maritana, auf die Karte blickend, 
„das iſt dieſer Engländer oder Amerikaner, der ſich mir neu⸗ 
lich in einer Geſellſchaft vorſtellen ließ und um die Erlaubniß 
bat, mich aufzuſuchen. Ich bin nicht in der Stimmung ihn 
zu empfangen, er hat etwas Geheimnißvolles, ſodaß ich mich 
faſt fürchte, wenn er mich im Theater von ſeinem Occheſter⸗ 
platz aus mit ſeinen durchdringenden Augen ſo unverwandt 
anfteht. Doch eine Künſtlerin darf gegen Niemand unhöflich 
ſein — laß ihn immerhin kommen, lange habe ich doch keine 
Zeit mehr, bis ich nach der Oper fahren muß, das iſt dann 
ein guter Grund den Beſuch abzubrechen“ 

„Er ſieht ernſt und ſolide aus“, flüſterte die Alte vor 
ſich hin, — „ein Engländer oder ein Amerikaner, — das 
wäre immer ettsas Beſſeres als dieſer hochmüthige Baron 
Holberg.“ 

Sie öffnete einem jungen Mann von etwa dreißig Jahren 
die Thür. Er war hochgewachſen und faſt mager; ſeine 
Toilette entſprach der neueſten Mode, ohne derſelben bis in die 
geſchmackloſe Extravaganz zu folgen.“ 

Sein glatt geſcheiteltes, ſchwarzes Haar ſchloß ſich um 


R n 


Fiuürſten nach Berlin geſchrieben wird, fo könne es nichts ſcha⸗ 


den, auch über dieſen Punkt einige Betrachtungen anzuſtellen. 

d. Die Anzahl der Polen im Preußiſchen 
Staate wird vom „Gonice Wielk.“ auf 3 800 000 berechnet, 
wobei die Maſuren, Kaſſuben und Litthauer zu den Polen ge⸗ 
rechnet werden. Danach beträgt die Anzahl der Polen in der 
Provinz Poſen 1 300 000, in Schleſien 1 200 000, in Weſt⸗ 
und Oſtpreußen 1 000 000, in den übrigen Provinzen 300 000. 
Der „Goniec Wielk.“ hofft, daß die Geſammtzahl der Polen 
binnen 18 Jahren auf 4 Millionen anwachſen werde und 
meint, um 4 Millionen Polen zu germaniſiren, dazu ſeien gegen- 
wärtig, wo ſie polniſche Zeitungen und Bücher haben, nicht 
ein, ſondern 100 Bismarcks und ebenſo viele Jahrhunderte er⸗ 
forderlich; Gott wache über den Polen!“ 

Ueber den deutſch⸗ruſſiſchen Handelsvertrag ſcheint 
der „Kuryer Pozn.“, welcher bisher gegen den Handelsvertrag war, 
jetzt ſeine Anſicht zu ändern, indem er die Sache nicht mehr allein 
vom einſeitigen Standpunkt der Agrarier, ſondern auch vom 
Standpunkt des Handels und Gewerbes zu betrachten beginnt. 
Der „Goniec Welk.“ iſt jedoch anſcheinend der Meinung, daß der 
„Kurher“ hierin der ihm gegebenen Weiſung Seitens des Abg. 
V. Koscielski folge, und gelangt zu der Annahme, daß die polniſche 

raktion des Reichstags unter Führung des „Hetmans von 

ujawien“ für den Handelsvertrag mit Rußland ſtimmen werde. 
Dem „Goniec“ wäre Dies ganz recht, da einerſeits nach den Wlener 
Traktaten die Polen innerhalb der Grenzen vom Jahre 1772 das 
Recht auf freie Handels⸗Kommunikation hätten, andererſeits in 
Folge des Handelsvertrages mit Rußland das Brot für die ar⸗ 
beitende Klaſſe billig werden würde. 

d. Beim Herrn Oberpräſidenten fand am Dienſtag ein 
roßes Diner ſtatt, an welchem c. 50 Perſonen aus Stadt und 
rovinz theilnahmen. Von Polen waren nach Mittheilung des 

„Kuryer Pozn.“ geladen: Weihbiſchof Likowskt, die Domherren 
dv. Szoldräft und Kubowicz, Graf Jos. Mielzynski, Landſchafts⸗ 
direktor v. Morawski, Landſchaftsrath v. Sczanteckt, Dr. v Chla⸗ 
powski, Herr v. Zychlinskt⸗Uſarzewo, Santitätsrath Dr. Zielewicz 
und die Herren v. Lacki⸗Lipnica und v. Chelmickt⸗Zakrzewo. 

d. Die zahlreichen polniſch katholiſchen Arbeiter in der 
Provinz Sachſen werden, wie der in Bochum erſcheinende „Wiarus 
Polski“ mitteilt, am 4. Februar d. J. in Magdeburg eine Ver: 
ſammlung abhalten, in welcher ſie ſich nicht mit Politik, ſondern 
mit ihren moraliſchen und materiellen Bedürfniſſen beſchäftigen 
werden; es ſoll insbeſondere an die geiſtliche Behörde das Geſuch 
gerichtet werden, für die polniſchen Arbeiter in der Provinz Sachſen 
in gleicher Weiſe, wie dies bereits in Weſtfalen und Rheinprovinz 
mehrfach geſcheben iſt, einen polniſch⸗katholiſchen Geiſtlichen anzu⸗ 
ſtellen und zu unterhalten. 9 Ä 

Das Poſener Komitee für die diesjährige polnische 
Landes⸗Ausſtellung in Lemberg macht bekannt, daß ihm in 

olge ſeiner Bemühungen von der biefigen Provpinzlal⸗Steuer⸗ 

irektion eine Mittheilung zugegangen iſt, nach welcher denjenigen 
Perſonen, welche nach Lemberg Ausſtellungs⸗Gegenſtände zu ſenden 
beabſichtigen, alle möglichen Zollerleichterungen bei Hin⸗ und Rück⸗ 
ſendung zu Theil werden ſollen. Was die Erleichterungen für den 
Eiſenbahntransport dieſer Gegenſtände betrifft, jo jet zu hoffen, 
daß auch in dieſer Beziehung eine günſtige Entſcheidung von der 
Behörde getroffen werde. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

? Poſen, 24. Jan. In der verfloſſenen Nacht gegen 1 Uhr 
endete vor dem hieſigen Schwurgericht der Prozeß gegen den 
Schneidermeiſter Gabriel Jacob aus Obornik, den Kantor 
Albert Loewenſohn aus Brandenburg und den Handels 
mann Simon Freund aus Poſen wegen Meineides. 
Dieſer Prozeß iſt eine Folge des Strafverfahrens gegen den 
Kaufmann Iſidor Wreſchner aus Obornik, der am 4. Juli 
1893 wegen Urkundenfälſchung und Betruges zu 2 Jahren 6 Mo⸗ 
naten Gefängniß verurtheilt wurde. Dieſes Urtheil iſt nicht rechts⸗ 
kräftig geworden, denn Tags darauf war der Verurtheilte geſtorben. 
Der Prozeß gegen die heute Angeklagten war zum größten Theil 
eine Wiederholung des Verfahrens gegen Wreſchner. Letzterer 
hatte etwa 20 Jahre lang mit dem Kaufmann Salomon Ludomer 
zu Lippe Colonte in Geſchäftsverbindung geſtanden. Ludomer 
entnahm von Wreſchner für ſein Geſchäft ſeinen Bedarf an Salz 
und Backwaaren. Die Rechnung wurde in verſchiedenen Zeit⸗ 
abſchnitten beglichen. Das war ſo bis zum 5. Januar 1892 ge⸗ 
gangen, da fand Ludomer, daß die Zahlen in ſeinem Kontobuche 
zu ſeinem Nachtheile recht erheblich geändert waren; durch Raſuren 
und Nachziehen waren häufig 3 in 5, 1 in 4, 0 in 6 oder 9 ver⸗ 
wandelt worden, die Differenz beltef ſich bei vielen Fälſchungen 
auf 20, 30, auch ſogar 50 Mark. Die Pfennigſpalte war als nicht 
verlohnend unangetaſtet geblieben. Ludomer brach ſofort ſeinen 
Geſchäftsverkehr ab. Wreſchner behauptete, noch ein bedeutendes 
Guthaben von Ludomer zu fordern zu haben und klagte gegen 
denſelben im Februar 1892 einen Theilbetrag von 2000 Mark ein; 
aber ſchon im Mai 1892 ließ er dem Ludomer einen Vergleich 


antragen, wonach er ſeine Forderung von 2000 Mark fallen laſſen . 


und ſchließlich demſelben noch 8000 bis 3500 Mark herauszahlen 
wollte. Als aber die Vergleichsverhandlungen ſoweit gediehen 
waren, war der Stein bereſts ins Rollen gekommen, und der 
Staatsanwaltſchaft war von den Fälſchungen Anzeige erſtattet. 
Wreſchner gab in dem Vorverfahren ſchon zu, daß er in 526 Fällen 
die Eintragungen in die Kontobücher, die aus der Zeit von 1882 
bis 1892 noch vorhanden waren, geändert habe, dies will er im 
Beiſein und mit Zuſtimmung des Ludomer gethan haben. Letz⸗ 
terer beſtritt entſchleden, jemals eine Zahlenänderung oder Raſur 
gebilligt zu haben. Um nun die Glaubwürdigkeit des Ludomer 
abzuſchwächen und ſo das drohende Unheil von ſich abzuwenden, 
brachte Wreſchner verſchiedene Entlaſtungszeugen in Vorſchlag, 
von denen die drei heute Angeklagten eidlich vernommen worden 
find. Ihre Ausſagen konnten aber bei dem übrigen Bewelsmaterial 
die Anklage gegen Wreſchner nicht abwenden. Von den durch 
den Knecht Wleczorek übergebenen Beſtellzetteln wurden noch 
56 Stück ermittelt und feſtgeſtellt, das die auf Grund von 
17 Stück derſelben bewirkten Eintragungen gefälſcht waren. 
Der Angeklagte Jacob wurde am 23. Mai 1892 uneidlich ver⸗ 
nommen. Er will in den letzten Jahren drei oder viermal bei 
Wreſchner geweſen ſein, als dieſer mit Ludomer Abrechnung hielt 
und dabei gehört haben, wie Wreſchner ſagte: „Sie wiſſen doch, 
daß Sie mehr Backwaaren bekommen haben, als in dem Konto⸗ 
buche steht“. Jedesmal habe Ludomer dies beſtätigt, ein anderes 
Mal ſoll derſelbe auch geſagt haben, daß Wreſchner das Kontobuch 
berichtigen ſolle. Auf deſſen Frage, wie er das machen ſolle, er 
werde radiren, habe Ludomer erklärt „Meinetwegen“. Am 
13. Oktober 1892 hat Jacob dieſe Ausſage vor dem Amtsgerichte 
zu Obornik beſchworen, ohne ſie in irgend welcher Weiſe zu berich 
tigen. Loewenſohn bekundete bei ſeiner Vernehmung am 23. 
Mai 1892, daß er im Jahre 1891 oft zugegen geweſen ſei, wenn 
Ludomer ſich in der Wohnung des Wreſchner mit dieſem berech⸗ 
nete, mehrmals will er gehört haben, wie Ludomer zugegeben hat, 
mehr Backwaaren erhalten zu haben, als im Kontobuche ſtehe, 
mehrmals habe er auch geſehen, wie Wreſchner in Gegenwart und 
anſcheinend mit Zuſtimmung des Ludomer Raſuren und Berichtt⸗ 
gungen im Kontobuche des Ludomer vorgenommen habe. Am 21. 
Oktober 1892 beſchwor Loewenſohn ſeine Ausſage vor dem Amts⸗ 
gerichte zu Schroda. Freund wurde zuerſt am 4. Auguſt 1892 
vernommen; er will öfters gehört haben, wie der Knecht des Lu⸗ 
domer mehr Backwaaren verlangt habe, als auf dem Lieferzettel 
ſtanden, weil er für ſein Geſpann keine volle Ladung hatte; er will 
häufig gehört haben, wie Wreſchner und Tudomer bei ihren Ab⸗ 
rechnungen von Veränderungen und Radirungen geſprochen hätten. 
Bei ſeiner eidlichen Vernehmung am 23. Februar 1893 ſchrumpfte 
ſeine frühere Ausſage ſehr zuſammen. Da will vor Jahren 
Jahren nur einmal gehört haben, daß Ludomers Knecht mehr 
Backwaaren verlangte, als beſtellt waren, auch nur einmal im 
Herbſte 1891 will er in der an den Laden des Wreſchner ſtoßenden 
Stube geweſen ſein; dort hätten Wreſchner und Ludomer an einem 
Tiſche geſtanden, auf dem Kontobücher lagen und von Backwaaren 
geſprochen. Als er in das Schankzimmer zurückgegaagen jet, habe 
er gehört, wie in dem Hinterzimmer von „Raſtren, Balbieren“ 
oder möglicher Weiſe von „Radiren“ geſprochen worden ſei. Im 
Termine zur mündlichen Verhandlung gegen Wreſchner verwickelten 
ſich dieſe Zeugen in zahlreiche Widerſprüche; ſie wußten ſich jetzt 
auf Dinge zu beſinnen, die ihnen früher unbekannt geweſen zu 
ſein ſcheinen und konnten ihre früheren Ausſagen zum Theil nicht 
aufrecht erhalten. Der Gerichtshof ſah ein, daß dieſe Leute keinen 
Glauben verdienten und vereidigte ſie nicht noch einmal. Die 
Folge aber war, daß ihre fröher eidlich abzegebenen Ausſagen dem 
Gegenſtand der jetzigen Verhandlung gegen ſie bilden. Die Ange⸗ 
klagten betheuern ihre Unſchuld und es war ein umfangreiches 
Beweismatertal zur Stelle geſchaſſt, um die Ausſagen der Haupt⸗ 
belaſtungszeugen zu entkräften. Die Staatsanwaltſchaft 
hielt jedoch die Anklage gegen Jacob und Loewenſohn aufrecht, 
ſtellte aber die Freiſprechung des Freund anheim, da deſſen Schuld 
nicht hinlänglich erwieſen fe. Da die Angeklagten durch Bekun⸗ 
dung der Wahrheit bei ihrer eidlichen Vernehmung ſich ſelbſt 
einer ſtrafbaren Handlung bezichtigt haben würden, nämlich der 
durch ihre uneidliche Ausſage begangenen Beihilfe für Wreſchner 
zur Urkundenfälſchung, ſo wurde eine darauf bezügliche Unterfrage 
und für den Fall der Verneinung der Hauptſchuldfrage, die Frage 
nach fahrläſſigem Meineide geſtellt. Die Vertheidigung der 
Angeklagten, an der ſich auch der Rechtsanwalt Muntel aus 
Berlin betheiligte, vermochte die Seitens der Geſchworenen aus 
der mündlichen Verhandlung geſchöpfte Ueberzeugung der Ge⸗ 
ſchworenen nicht zu erſchüttern; ſie ſprachen über Jacob und 
Loewenſohn das Schuldig wegen wiſſentlichen 
Meineides aus unter Bejahung des Vorhandenſeins des er⸗ 
wähnten ſtrafmildernden Umſtandes; Freund wurde, wie ſchon 
mitgetheilt, freigeſprochen. acob und Loewenſohn 
zu je einem Jahre ſechs Monaten Zuchthaus und 
zwei Jahren Ehrverluſt verurtheilt. 

e. Ratibor, 24. Jan. Heut hatte ſich vor der bieſigen 
Strafkammer der 23zährige Lehrer F. Th. Walter wegen 
Ueberſchreitung des Züchtigungsrechts in 8 Fällen 
zu verantworten. Der Angeklagte war im Alter von 20 Jahren 
vom Seminar zu Brieg als Lehrer nach einem im hieſigen Kreiſe 


Züchtigungsrechts näherte. Nachdem der Angeklagte mehr als zwe 
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g orfe gekommen, welches ausſchließlich polniſch ſprechende 
Bewohner hat, und da ihm die polniſche Sprache vollſtändig unbe⸗ 
kannt war, ſo war das Verhältniß zwiſchen ihm und ſeiner 
Schülern, bezw. den Eltern der letzteren, von vornherein ein 
ſchwieriges. Die Gemeinde, die wohl noch durch Artikel eines pol⸗ 
niſchen Blattes aufgereizt war, ſah in dem deutſchen Lehrer nur 
den Menſchen, der ihre Kinder ihrer Muttersprache entfremden 
ſollte; dieſe aber waren trotzig und verſtockt, ja ſie zeigten ſich oft 
direkt widerſetzlich, und ſo war die natürliche Folge, daß der 
Lehrer unnachſichtliche Strenge übte, aber ſich wohl hin und 
wieder einmal gar fehr der geſetzlich feſtgeſetzten Grenze ſeines 


Jahre in dieſer unerquicklichen Stellung ausgeharrt hatte, bat er 
um feine Verſetzung, und dieſem Erſuchen wurde auch ftattgegeben, 
Das Reſultat der heutigen gerichtlichen Verhandlung war die Ver⸗ 
urtheilung des Angeklagten wegen eines Falles der Ueberſchreitung 
des Züchtigungsrechts; er hatte nämlich einen 13jährigen Knaben 
der ſich ihm während des Unterrichts offen widerſetzte, mit einem 
Stock ſo heftig geſchlagen, daß der Knabe am ganzen Körper 
zahlreiche blutunterlaufene Schwellen davongetragen hatte. Der 
Gerichtshof berückſichtigte die ſchwierige Lage 
in welcher ſich der Lehrer befunden, und das glänzende Beugnik 
jeiner Vorgeſetzten und erkannte nur auf 30 Mark Geld, 
ſtrafe. Der Vorſitzende nahm Gelegenheit, ſeiner Verwunderung 
über derartige Maaßnahmen der Regierung zur Germaniſtrung 
der polniſch ſprechenden Bevölkerung offen Ausdruck zu geben. 


Aus der Provinz Poſen. 


E Schmiegel, 23. Jan. [(Verſammlung des Bundes 
der Landwirthe. Erwerbung bed Färberteiches. 
Generalverſammlung.] In der geſtern hier abgehaltenen 
Verſammlung des Bundes der Landwirthe wurde zum Vorſitzenden 
bezw. deſſen Stellvertreter Rittergutsbeſitzer von Gustorf⸗Gorka 
und Vorwerksbeſitzer Nice von hier gewählt, zum Wahlkreisvor⸗ 
ſitzenden bezw. deſſen Stellvertreter wurden die Rittergutsbeſitzer 
Frhr. von Gersdorff auf Parsko und von Wedemeyer⸗Woynſtz 
gewählt. Um letztere Wahl definitiv gültig zu machen, muß noch 
das Wahlreſultat des Koſtener Kreiſes abgewartet werden. — Bes 
züglich der Erwerbung des Färberteichgrundſtückes zwecks Erbauung 
eines Schlachthauſes hat der Bürgermeiſter a. D. Cl. den Magl⸗ 
ſtrat hierſelbſt benachrichtigt, daß er geneigt ſei, die ihm von der 
Stadt gemachte Offerte anzunehmen. Die Stadt wird alſo nun⸗ 
mehr ungehindert in den Beſitz des Grundſtückes treten. — Die 
verloren gegangenen Ausgabebelege der Schmiegler Ortskranken⸗ 
kaſſe welche bei der letzten Generalverſammlung den Abſchluß der 
Rechnungslegung unmöglich machten, haben ſich inzwiſchen gefun⸗ 
den und durfte nunmehr einer Entlaſtung des Rendanten nichts 
mehr im Wege ſtehen. — Der hieſige Geſangverein für gemiſchten 
Chor hielt geſtern ſeine ordentliche Generalverſammlung ab, in 
welcher der Paſtor Kaufnicht, der Rechtsanwalt Scheibel, der 
Rektor Imm, der Kaufmann Hentſchel und der Kantor Nerlich 
wiederum in den Vorſtand gewählt wurden. Der erſtattete Rech⸗ 
nungsbericht ergab einen Ueberſchuß von ca. 75 Mark. 

V. Frauſtadt, 23. Jan. [Wahl der Beiſitzer für das 
Gewerbegericht. Abtturtentenprüfung.] Am geſtrigen 
Tage fand im hieſigen Rathhausſaal die Wahl von 12 Beiſitzern — 
6 von den Arbeitgebern und 6 von den Arbeitnehmern — für das 
hier zu errichtende Gewerbeſchiedsgericht ſtatt. Die Wahlbetheill⸗ 
gung war eine kaum nennenswerthe; von den Arbeitgebern hatten 
ſich nur 6, von den Arbeitnehmern nur 4 in die Wählerliſten ein⸗ 
tragen laſſen und nur von dieſen durfte nach den geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen das Wahlrecht ausgeübt werden. — Die ſchriftlichen 
Arbeiten für die Reifeprüfung haben am geſtrigen Tage am hieſigen 
königlichen Gymnaftum begonnen. Dem Examen unterziehen ſich 
13 Oberprimaner und ein Extraneus. Seitdem Herr Direktor Dr. Friebe 
Letter des Gymnaſtums tit, hat die Schülerzahl der Anſtalt ſtetig 
zugenommen. 

= Liſſa i. P., 22. Jan. [Wichtig für Jäger. Opern⸗ 
Aufführung.] Eine für Jäger wichtige Entſcheidung hat dleſer 
Tage vor der hieſigen Strafkammer ihre Beſtätigung gefunden. 
Der Vorwerksbeſitzer K. zu Stankowo ſchoß Anfang vorigen Jahres 
gelegentlich einer auf ſeinem Jagdrevier abgehaltenen Treibjagd 
auf einen Haſen, den er auch traf; jedoch lief der Haſe noch ein 
Stück über die Grenze ſeines Jagdbezirks, wohin ihm auf Geheiß 
des K. ein Treiber folgte. Dieſem gelang es auch, das Thier noch 
lebend einzufangen und auf das Jagdrevier des Vorwerksbeſitzers 
K. zurückzubringen, wo es letzterer vollends tödtete. Der Vorgang 
war bemerkt worden und gelangte zur Kenntniß der Stagatsan⸗ 
waltſchaft. Vom Schöffengericht wurde nun K. dieſerhalb zu 
30 M. Geldſtrafe, im Unvermögensfalle zu 10 Tagen Gefängniß 
verurtheilt. Hiergegen legte derſelbe Berufung ein, indem er aus⸗ 
führte, daß es unter benachbarten Gutsbeſitzern Gebrauch ſei, die 
Jagdfolge zu geſtatten. Der als Zeuge pernommene Beſitzer des 
angrenzenden Jagdreviers gab zu, daß dieſer Gebrauch unter den 
Gutsbeſitz rn zwar beſtehe; eine direkte Verabredung der Jagdfolge 
jet aber mit dem Angeklagten nicht getroffen worden. Auch würde 
er — Zeuge — auf ein Wild ſo nahe der Grenze des Jagdbezirks 
nicht ſchießen, um nicht in Verlegenheit zu kommen, den benach⸗ 


ſeine breite und hohe Stirn, ſeine etwas tiefliegenden Augen 
blickten ſcharf und durchdringend und nahmen zuweilen einen 
faſt unheimlich fascinirenden Ausdruck an, ein voller ſchwarzer 
Schnurrbart überſchattete ſeinen etwas breiten Mund mit 
ſchmalen Lippen und blendend weißen ſtarken und regelmäßigen 
Zähnen; in der Hand trug er einen zierlichen Korb mit pracht⸗ 
vollen Roſen gefüllt. 

„Ich mache von Ihrer Erlaubniß Gebrauch, mein Fräu⸗ 
lein“, ſagte er, mit tiefer Verbeugung zu Maritana heran⸗ 
tretend, „um Ihnen meine Verehrung und Bewunderung in 
Ihrem eigenen Heim auszudrücken und wie man den Göttinnen 
des Alterthums ſeine Opfer bringen mußte, ſo habe ich ge⸗ 
glaubt, nicht anders vor Ihnen erſcheinen zu dürfen, als indem 
ich Ihnen dieſe Blumen hier überreiche, die ja zu dem Reiche 
der Schönheit und Anmuth gehören, über das Sie unum⸗ 
ſchränkt gebieten.“ 

Maritana lachte. 

„Ich bin eine gute Chriſtin, mein Herr,“ ſagte ſie, „und 
habe mit den heidniſchen Göttinnen nichts zu thun, aber eine 
ſchöne Blume bietet man mir niemals vergebens an, bedeuten 
doch die Blumen, die man uns zuweilen auf der Bühne zu⸗ 
wirft, eine freundliche und nachſichtige Kritik und als ſolche 
nehme ich auch Ihre duftige Gabe dankbar an.“ 

Sie reichte ihm die Hand, die er galant an ſeine Lippen 
führte und ſtellte den Korb auf einen kleinen Tiſch neben ihre 
Chaiſelongue, indem ſie ihn einlud, auf einem Seſſel an ihrer 
Seite Platz zu nehmen. 

Er ſagte ihr einige Schmeicheleien über ihre Stimme, 
ihren Vortrag und ihr Spiel einfach und natürlich, ohne über⸗ 


triebene Phraſen, welche eingehendes Kunſtverſtändniß zeigten 
und zugleich bewieſen, daß er ihren Leiſtungen mit außer⸗ 
ordentlicher Aufmerkſamkeit gefolgt war. 


Sie lächelte faſt gleichgiltig. Jede Anerkennung erfreute 
ſie, aber doch war ſie an dieſelben ſo gewöhnt und ihres eige⸗ 
nen Könnens ſo ſicher, daß ſie darin nichts Außergewöhnliches 
erblickte. 

Sie betrachtete, während er ſprach, die einzelnen Blumen 
in dem geſchmackvoll arrangirten Körbchen und zog eine aus 
der Mitte deſſelben hervorragende zarte Theeroſe von außer⸗ 
ordentlich aromatiſchem Duft hervor. 


Während ſie die Blume bewunderte, welche ſie in der 
Hand hielt und ſich zu dem duftigen Kelch niederbeugte, zuckte 
ſie plötzlich zuſammen, ihre Wangen erglühten und in ihren 
eben noch ſo hellen, freundlichen Augen flammte es wie ein 
drohender Blitz auf. 

„Hier hat ein Irrthum ſtattgefunden, mein Herr,“ unter⸗ 
brach ſie ihn, von dem Stengel der Roſe einen Ring ab⸗ 
löſend, an welchem ein großer Solitär in wunderbar ſchönem 
Farbenſpiel funkelte. — „Eine Blume iſt eine freundliche 
und dankenswerthe Gabe, ſie lebt und vergeht mit der flüch⸗ 
tigen Stunde — ein todter kalter Stein darf einer Dame, die 
man kaum kennt, weder geboten noch von ihr angenommen 
werden.“ 

Sein Blick ruhte ſo ſtarr und durchdringend auf ihr, daß 
es ſie unheimlich durchſchauerte. 

„Der Stein, mein Fräulein,“ ſagte er, „iſt der Blume 
gleich, nur hat ſich in ihm das Licht und der Farbenglanz 


der Natur, das in vergänglichem Schmelz die Blüthe über⸗ 
haucht, zu bleibender Schönheit verdichtet.“ 

„Und eben darum,“ ſagte ſie lächelnd, aber doch mit ſtren⸗ 
gem und beſtimmtem Ton, „paßt der Stein nicht für eine Be⸗ 
ziehung, die mit dem Augenblick kommt und vergeht; auch die 
Göttinnen des Alterthums nahmen, ſo viel ich weiß, nur 
zarte Düfte als Opfer an. Erlauben Sie alſo, daß ich dieſen 
1 15 als einen Irrthum betrachte und nehmen Sie denſelben 
zurück.“ 

„Der Stein, mein Fräulein,“ erwiderte er abwehrend, „it 
nur ein Schmuck des Ringes, der durch ſein Farbenſpiel eine 
freundliche Erinnerung länger bewahren ſoll, als die ſchnell 
welkende Blüthe; ein Sting aber iſt ein Glied der Kette, die 
Kette fügt den Augenblick, die Erinnerung und die Hoffnung 
an einander und —“ 

„Ich wüßte nicht,“ fiel ſie ſchnell und heftig ein, 
„welche Hoffnung ſich an dieſen Augenblick knüpfen ſollte, 
und ich muß Ihnen ſagen,“ fügte ſie lächelnd hinzu, ihren 
Unmuth unterdrückend und das Geſpräch in leichter, ſcherz⸗ 
hafter Weiſe abbrechend, „daß ich viel zu ſehr zur Freiheit 
geſchaffen bin, um auch nur das erſte Glied einer Kette an⸗ 
zunehmen.“ 

„So mag denn“, erwiderte er, „das Bild der Kette ſich 
nur auf mich beziehen; ich trage ſie ſchon und bitte Sie, 
dieſen Ring als das letzte Glied derſelben in ihre Hand zu 
nehmen, als ein Zeichen der Herrſchaft, der ich mich willig 


unterwerfe.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Ber barten Jag dbezt 


betreten zu müſſen. Infolge deſſen wurd 
ſich die Strafkammer in allen Punkten den Ausführungen des 
Schöffengericht anſchloß, die Berufung verworfen. Bemerkt ſei 
noch, daß der bezüallche Strafantrag nicht von dem Beſitzer des 
angrenzenden Sagdreviers, ſondern van unbetheilioten Bauern des 
Dorfes, die den Vorfall erfahren hatten, geſtellt worden war. — 
Das Poſener Stadttbegter⸗Enſemble unter Direktion von M. Ri⸗ 
chards brachte geſtern Abend vor ausverkauftem Hauſe die beiden 

Opern „Cavalleria ruſticang“ und Bajazzo“ zur Aufführung. 
O Aus dem Kreiſe Liſſa, 22. Jan. [Geſangverein 
u Feuerſtein. Beiträge zur Schullehrer⸗Ruhe⸗ 
5 ebaltskaſſe.] Geſtern fanden ſich in dem Schullokale zu 
Zeuerſtein eine Anzahl Männer aus Feuerſtein und Umgegend ein, 
um über Gründung eines Geſangvereins zu berathen; ſchon früher 
hat in F. ein Geſangperein beſtanden, doch mußte derſelbe ein« 
gehen, 


da es eine Zeit lang an einem Dirigenten fehlte; dieſem 
Mangel iſt durch die jett einigen Wochen erfalgte Neubeſetzung der 
erſten Lehrerſtelle in Feuerſtein abgeholfen Die geſirige Zuſammen⸗ 
kunft führte dann auch zur Gründung des Vereins, dem ſofort 33 
Mitglieder beitreten. Der Vorſtand beſteht einſtweilen aus drei 
Perſonen, dem Lehrer Reetz, dem Gemeindevorſteher Haniſch und 
dem Bauerhofbeſitzer Grieſche. Demnächſt werden die Vereins⸗ 
ſatzungen entworfen und berathen werden. — Von den 43 Schul⸗ 
verbänden des Kreiſes Liſſa müſſen für das Jahr 1893/94 im Gan⸗ 
zen 2929,50 Mark Feiträge zur Schullehrer⸗Ruhegehaltskaſſe auf⸗ 
erden; 
Einerbände Liſſa (evangel.) 775,14 Mark, Liſſa (kathol) 420,79 
Mark, Liſſa (id) 117,77 Mark, Schwetzkau (kathol) 110,73 Mark. 
Storchneſt (fathol.) 147,65 Mark, Reifen (evangel) 95,97 Mark und 
Grune (enangel.) 88,59 Mark. Die gexingſten Beiträge von je 7,38 
ark zahlen die Verbände Drobnin (kathol.), Frankowo (evangel.) 
und Morgczewo (evangel.) 4 
Schneidemühl, 3. Jan. [(Chriſtlicher Begräbniß⸗ 
Verein. Milttär⸗Bauten. Wohlthätigkekts⸗Kon⸗ 
ert.] Geſtern hielt der hieſige chriſtliche Begräbniß⸗Verein in 
fen Wegnerſchen Saale eine Generalverſammlung ab, welche von 
über 400 Perſonen beſucht war. Zunächſt wurde die Jahres⸗ 
rechnung vorgelegt, nach welcher die Einnahme inkl. eines Kaſſen⸗ 
beſtandes vom vorigen Jahre 4801,87 M. und die Ausgabe 2416 
Mark betrug, bleibt ein Beſtand von 2385,87 M. vorhanden. Der 
Verein zählt zur Zeit 660 Mitglieder. Die in der letzten General⸗ 
derſammlung vorgenommene Statutenänderung hat nicht die Ge⸗ 
nehmigung der königlichen Regierung in Bromberg gefunden, da 
die Generalverſammlung zu gering beſucht war. Es wurde daher 
wiederholt beſchloſſen, daß Eintrittsgeld von 0,75 auf 1 M. zu er⸗ 
höhen. Für jedes Mitglied, welches verſtirbt, ſollen die Ange⸗ 
hörigen, wenn die Mitgliedschaft 1 bis 4 Jahce gedauert hat, 45 
Mark, bei einer Mitgliedſchaft von über 4 bis 10 Jahren 100 M. 
und nach 10 jähriger Mitaliedſchaft 120 M. Sterbegeld erhalten. 
Mitalieder, welche 40 Jahre lang dem Vereine angebören, ſind 
ſteuerfrei. Ferner wurde beſchloſſen, daß Mitalieder des Vereins 
künftig für den Gebrauch des Leichenwagens nebſt Bedlenungs⸗ 
mannſchaften für verſtorbene Angehörige über 14 Jahre, wenn ſich 
dieſelben im Haushalte der Mitglieder befunden haben, ebenfalls 
nur 1 Mark zu zahlen haben. — Zur Anlage eines Lazareths für 
die hieſige Garniſon iſt ein Bauplatz auf dem Ziegeleibeſitzer 
Brandtſchen Grundſtück in der Bromberger Vorſtadt, am Wege nach 
Zelgenau belegen, in Ausſicht genommen worden. Heute iſt dieſer 
Bauplatz nochmals von dem Major Wagner beſichtigt worden. Die 
Genehmigung zum Bau ſteht unmittelbar bevor. Auch die Kaſerne 
wird jedenfalls in der Bromberger Vorſtadt errichtet werden. — 
Der Bund der Berliner Grundbeſitzervereine veranſtaltet am 
23. Februar in dem Feſtſaale des Concordkatheaters zu Berlin 
zum Beſten der durch das Brunnenunglück geſchädigten hieſtgen 
Hausbeſitzer ein Konzert. 

O Bromberg, 23. Jan. [Schlepp⸗Schifffahrts⸗ 
Geſellſchaft. Von der Landwirthe⸗Verſammlung.] 
Die ſeit 3 Jahren beſtehende Bromberger Schleppſchifffahrts⸗Geſell⸗ 
ſchaft veröffentlicht ſoeben ihre Bilanz pro 1893. Das Aktienkapital 
der Geſellſchaft beträgt 1 Million Mk. und gelangt in dieſem Jahre 
eine Dividende von 47 Proz. zur Vertheilung. — Unſerem Bericht 
über die Verſammlung des Bundes der Landwirthe fügen wir noch 
hinzu, daß Herr v. Plötz auch einen Abänderungsvorſchlag in Betreff 
der Invaliditätsverſicherung gemacht hat, der von ſeinen Geſin⸗ 
nungsgenoſſen ſehr beifällig aufgenommen wurde. Herr v. Plötz 
will nämlich eine Vereinfachung der Beitragzerhebung dadurch her⸗ 
beiführen, daß der ganze Zuſchuß der Arbeitgeber zu den Beiträgen 
durch eine Erhöhung der direkten Einkommenſteuer aufgebracht 
werden fol. Auch die hohen Verwaltungskoſten, die das Klebegeſetz 
verurſache, tadelte der Führer der Agrarler. 

R. Crone a. d. Brahe, 23. Jan. [Poluiſches Theater. 
Großer Fiſch.] Vor ausverkauftem Haufe fand dieſer Tage 
bier eine polniſche Theatervorſtellung durch Dilettanten ſtatt. Die 
Aufführung entſprach allen Anforderungen und fand deshalb reichen 
Beifall. Wahre Betfallsſtürme entfeſſelte aber die wohlgelungene 
Darſtellung von Nationaltänzen in entſprechenden Koſtümen. — 
Auf dem letzten Wochenmarkte wurde ein Hecht von nicht weniger 

als 19 Pfd. Schwere feilgeboten. 


Aus den Nachbargebieten der Provinz. 
b Von der Grenze, 24. Jan. Aufhebung der Grenz⸗ 
bier e! Der Herr Oberpräſtdent von Steinmann aus Gum⸗ 
binnen hat die Sperre des kleinen Grenzverkehrs, welche bis jetzt 
der Cholera wegen beſtand, heute aufgehoben. 

Breslau, 24. Jan. t wenig überraſcht]l war 
geſtern Mittag ein hieſiger Kaufmann, als er auf dem Wege in 
ſein Geſchäft in der Katſer Wilhelmſtraße plötzlich von einem Schutz⸗ 
mann angehalten und nach feinen Perſonalten gefragt wurde; als 
Grund wurde ihm angegeben, daß er dem hieſigen Platzmajor, 

ator Patermann, der auch alsbald hinzutrat, am Morgen 
deſſelben Tages eine „Naſe gedreht“ baben ſollte. Als der 
aufmann ganz erſtaunt erwiderte, es könne ſich nur um einen 
vollkommenen hren handeln, erklärte der Platzmajor die Sache 
für erledigt. Wegen eines ſolchen Irrthums, meint die „Bresl. 
tg.“, von einem Schutzmann auf offener Straße angehalten zu 
Lebens, gehört aber jedenfalls nicht zu den Annehmlichkeiten des 
ens. 


n. Sprottau, 24. Jan. [Typhus epidemie.] Aus 
Anlaß der hier ausgebrochenen Typhusepidemie über die wir 
bereits berichtet, haben auch die Militärbehörden ſtrenge janttäre 
Raßregeln getroffen. So iſt den Soldaten verboten worden, 
Aujer in denen Typhuserkrankungen vorgekommen, zu betreten, 
liegen brere Soldaten bereits in Bürgerquartieren krank darnieder⸗ 
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Vermiſchtes. 

T Aus der Reichshauptſtadt, 24. Jan. Eine Neue⸗ 
bung innerhalb der Wärmehallen iſt inſofern ſeit 
Kurzem eingetreten, als für 8 Schuſter und 4 Schneider 
aus den Reihen der Arbettsloſen eine Werkſtatt eingerichtet tft, 
welche für die dortigen Bedürftigen Stiefel und Kleidungsſtücke 
gusbeſſern. Es wird fleißig gearbeitet, und zwar gegen einen 

agelohn von 2 M. nebſt 2 Portionen Suppe mit Brot. 
ine Vergiftung mittelſt Leuchtgas hat in 
der Nacht zum Mittwoch in der chriſtlichen Herberge, 
Oranienſtraße 105, ſtattgefunden. Dort kehrten Abends die Schnei⸗ 


die größten Beiträge hiervon entfallen auf die blieb 


der Emil Winkel und Aug uſt Ab ert ein 

einen im dritten Stock belegenen Schlafraum, wo ſie ſich während 
der Nacht allein befanden. Nachdem beiden um 9¼ Uhr die Schlaf⸗ 
ſtellen angewieſen waren, wurde eine Viertelſtunde ſpäter die in 
dem Zimmer befindliche Gasflamme durch einen Hausdiener aus⸗ 
gedreht. Heute früh fand man beide in ihren Betten röchelnd vor. 
Sie wurden nach einem Krankenhaus gebracht, wo ſie ſchwer dar⸗ 
nieder liegen. Ob es ſich um einen Selbſtmordverſuch oder einen 
Unglücksfall handelt, iſt nicht feſtgeſtellt. 

Erhängt hat ſich ein Kutſcher aus Furcht vor einer An⸗ 
klage, welche heute wegen Mißhandlung eines Pferdes gegen ihn 
verhandelt werden ſollte. Er war beſchuldigt, um Pfingſten v. J. 
ein dem Fuhrherrn L. in der Waldſtraße gehörendes Pferd mit 
einer Wagenrunge in der Erregung niedergeſchlagen zu haben. 
Seit dieſer Zeit zeigte Kendiſchowski ein ſehr aufgeregtes Weſen. 
Am Mittwoch Abend um 9 Uhr verließ er ſeine Wohnung mit der 
Erklärung, daß er erſt ſpät in der Nacht heimkehren werde. Als 
die Ehefrau heute früh erwachte, fand fie den Hausſchlüſſel, den 
ihr Mann mitnehmen ſollte, an ſeinem Platze. Unglück vermu⸗ 
thend, dachte ſie über den Grund nach, der ihren Mann an der 
Rücklehr nach Haufe verhindert haben könnte, als ein Schutz⸗ 
mann die Botſchaft brachte, daß der Vermißte an einem Latten⸗ 
zaun des Grundſtückes Thurmſtraße 33 als Leiche hängend auf⸗ 
gefunden worden ſei. Die Ehefrau iſt mit fünf Kindern im Alter 
von einem bis zu acht Jahren in bitterer Nothlage zurückge⸗ 


en. 
1. Ein ſchlafender Abgeordneter und ein wachender 
Präsident. Man berichtet aus Dresden: Folgender Zwiſchenfall 
ereignete ich kürzlich im ſächſiſchen Landtage: Als im Laufe 
der Debatte der Soztaldemokrat Stolle⸗Geſau gegenüber dem 
antlſemitiſchen Abg. Schubert⸗Chemnitz die Frage aufwarf: 
„Beſinnt ſich denn Herr Schubert nicht mehr auf die Zeit, wo er 
im ſoztaldemokratiſchen Verein war, oder hat er da geſchlafen?“ 
legte ſich der Präſident Ackermann ins Mittel und rief dem 
Redner zu: „Ich kann nicht dulden, daß Sie ſagen, Herr Schubert 
habe geſchlafen.“ Abg. Stolle: „Herr Präſident, ich habe 
nicht geſagt, daß der Abg. Schubert in der Kammer geſchlafen hat, 
ſondern vor Jahren außerhalb der Kammer.“ Präſident 
Ackermann: „Ich kann auch nicht zugeben, daß 
der Abg. Schubert außerhalb der Kammer ge⸗ 
ſchlafen hat. — Nachdem Herr Ackermann ob dieſer Bemerkung 
einen großen Heiterkeitserfolg erzielt hatte, konnte Abg. Stolle in 
ſeiner Rede fortfahren. 

Am polnischen Gedenktage darf nicht geſungen wer⸗ 
den. Aus Lemberg, den 24. Jan. wird berichtet: Für geſtern 
war hier ein Konzert der Hofopernſängerin Frau Ellen 
Forſter, mit deſſen Arrangement ſich der hieſige Muſikverein 
befaßte, angekündigt. Urplötzlich wurde aber dieſes Konzert, trotz⸗ 
dem die Karten für daſſelbe vollſtändig vergriffen waren, beinahe 
im letzten Augenblicke abgeſagt. Wie der „Przeglond“ berichtet, ge⸗ 
ſchah dies, weil der Direktion des Muſikvereins von jungen Bur⸗ 
ſchen Drohbriefe zugegangen ſind, in welchen behauptet wurde, 
es ſei nicht ſchſcklich, am 22. Januar, als einem für die Polen 
ernſten Gedenktage — der letzte polniſche Aufſtand begann am 22. 


Januar 1863 — auch nur ein Konzert zu veranſtalten. Die Di⸗ R 


rektion habe ſich in Folge der Drohbrieſe zur Abſage des Konzerts 
veranlaßt geſehen, um der Künſtlerin möglicherweiſe einen Affront 
oder Skandal zu erſparen. 

„Verdis neue Oper. Kaum noch iſt ein Jahr verfloſſen, 
daß Gtuſeppe Verdi ſeinen „Falſtaff“ auf die Bühne ges 
bracht hat, ſo legt er ſchon wieder die letzte Hand an ein neues 
Werk, welches im kommenden Frühjahr am Skala⸗Theater in 
Szene gehen wird. Der alte Meiſter arbeitet eben an ſeiner Oper 
„Romeo und Julia“, welche beinahe vollendet iſt und für 
die ſein getreuer Librettiſt Arrigo Boito den Text nach Shake⸗ 
ſpeares gleichnamigem Trauerſpiel verfaßt hat. 

Das verdächtige „K“. In einer der öſterreichiſchen 
Grenze nahegelegenen ungartiſchen Stadt giebt die in der ver⸗ 
floſſenen Woche erfolgte Aufdeckung eines „gefährlichen anar⸗ 
chiſtiſchen Bundes“ viel zu lachen. Eines Morgens ſah nämlich 
der Viceſtadthauptmann an mehreren Häuſern der Stadt geheim⸗ 
nißvolle Zeichen: an den Thüren war mit Kreide der Buchſtabe 
„K“ ganz klein hingeſchrieben und dieſes Zeichen wiederholte ſich 
gerade an den Häuſern der vornehmſten und reichſten Einwohner 
der Stadt. Der Viceſtadthauptmann ſetzte ſofort den Magiſtrat in 
Kenntniß von ſeiner Beobachtung und wies darauf hin, daß der 
Verdacht beitehe, ein geheimer Bund habe dieſes Zeichen an die 
Thüren jener Einwohner ſchreiben laſſen, die proſkribirt ſeien. 
Darob große Angſt und Schrecken in der Rathsſtube und der 
Viceſtadthauptmann wird beauftragt, um jeden Preis die Mit⸗ 
glieder des ſchrecklichen Bundes auszuforſchen und die Stadt vor 
Attentaten zu bewahren. Der Beamte bot alle Konſtabler auf, 
ließ ſie in Verkleidungen unauffällig durch die Stadt patroullliren 
und die ganze Aklion wurde natürlich ſehr geheimnißvoll be⸗ 
trieben. Und der Erfolg blieb nicht aus. Kaum zwei Stunden 
nach Entſendung der Detectives wurde ſchon ein elegant gekleideter 
Mann vor den Viceſtadthauptmann gebracht. „Aha — dachte 
dieſer — die Eleganten, das ſind die Gefährlichen!“ — „Was iſt's 
mit dieſem Herrn?“ fragte er dann die Agenten. — Bitte, dieſer 
Herr hat an eine Thür einen Strich gemacht, wir haben ihn in 
flagranti ertappt und arretirt.“ „Alſo, Sie haben die Thüren 
bemalt? Geſtehen Ste, wer ſind Sie und welche Abſichten ver⸗ 
folgen Sie?“ — „Aber, bitte, ich habe meine Cigarre angezündet 
und ein Zündholz an der Thür gerieben,“ exwiderte der 
kannte.“ — „Das könnte ein jeder ſagen. Wie merkwürdig. An 
der Thür, an welcher Sie das a) gerieben, ſtand mit Kreide 
ein großes „K.“ Was ſagen Ste jetzt?“ „Verzeihen Sie, Herr 
Viceſtadthauptmann, daß ich lachen muß“, unterbrach ihn der „Ver⸗ 
haftete“, aber ich kann ſchon aufklären, was das „K“ hedeutet und 
die meiſten Einwohner wiſſen es auch. Die neue Theatertruppe, 
die hier eingezogen iſt, hat nämlich einen Zettelausträger, der 
taubſtumm iſt. Damit er nun wiſſe, in welchen Häuſern er jeden 
Tag die Zettel abzugeben hat, wurde ihm ein mit den hieſigen 
Verhältniſſen wohlvertrauter Mann mitgegeben, der an die Thüren 
der wohlhabendſten und vornehmſten Einwohner ein „K“ ſchrieb, 
das heißt nämlich Kap, zu deutſch „bekommt“ (den Zettel nämlich). 
Und dort, wo ein „K“ ſteht, wird jeden Tag ein Theaterzettel unter 
die Thür geſchoben. Das iſt das ganze Geheimniß. Der Herr 
Viceſtadthauptmann lachte zwar nicht über die Aufklärung, aber 
die ganze Stadt lachte über das heitere Quiproquo. 


T Allſeitige Befriedigung. Der Schwarzwälder Bote theilt 
Folgendes aus einem Protokollbericht eines Dorfſchultheißen 
in &. mit: „Heute wurde von einem Kollegium des Gemeinde⸗ 
raths der Schafſtall und das Armenhaus einer eingehenden 
Viſitation unterzogen; die Inſaſſen erklärten ſich für befriedigt.“ 
— In welcher Sprache die Inſaſſen des erſteren Lokals ihre Be⸗ 
friedigung zum Ausdruck brachten, iſt in dem Protokoll nicht 
angegeben. 

1. Das Herz auf der Rechten. Ein intereſſanter Fall iſt, 
wie die „Straßb. Neueſt. Nachr.“ verſichern, im Milltärlazareth 
in Kronenburg beobachtet worden. Ein körperlich ſonſt ſehr 
geſunder Soldat, der augenblicklich an Bronchitis leidet, trägt das 
Herz auf der rechten, die Leber auf der linken, die Milz auf der 
rechten, drei Lungenlappen auf der linken und zwei Lungen⸗ 
19 115 auf der rechten Seite. Derſelbe wird der Klinik vorgeführt 
werden. 


und erhielten fe 


Unbe⸗ P 


5 Marktberichte. 

** Breslau, 25. Jan., 9%, Uhr Vorm. [Privatbericht.] 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war ausreichend, 
die Stimmung bei ſchwach behaupteten Preiſen ruhig. 

Weizen ruhig, weißer per Kilogramm 13,60 bis 
14,10 M., gelber per 100 Kilogramm 13,60 bis 14,00 M. — 
Roggen ſchwach behauptet, bezahlt wurde per 100 Kilo 12,00 bis 
12,30 M, feinſter über Notiz. — Gerſte feſt, per 100 Kilo⸗ 
gramm 12,00 bis 14,00 bis 16,00 bis 16,50 Mark. — Hafer 
ſchwaches Geſchäft, in feineren Qualitäten fehlend, per 100 Kilo 14 
bis 15—15,60 — Mais ruhig, per 100 filo alter 12,60—13 M., 
neuer nach Trockenheitsgrad 11,30—11,60 Mark. — Erbſen 
wenig Umſatz, Kocherbſen per 100 Kilogramm 14,50 bis 
15,00 bis 16,00 M., Viktoria ruhig, 16,5) bis 17,50 M., 
geleſene wenig vorhanden, per 100 Kilogr. 18,00 —18,50— 19.00 M., 
Futtererbſen 13,50—14,50 M. — Bohnen ohne Umſatz, 
der 100 Kilogramm 12,00 bis 13,00 bis 14,00 Mark. — Lupi⸗ 
nen ohne Angebot, gelbe per 100 Kilo Dur) Mark, 


blaue per 100 Kilogramm 9,00 bis 10,00 Mark. — Wicken 
geſucht, per 100 Kilogramm 14,00 bis 15,00 bis 16,00 
bis 16,50 rk. — Oelſaaten ruhig. — lag ⸗ 


0 ark. S 
leinſgat wenig Umſatz, per 100 Kilo 19,00 —22,00— 23,00 M. 
— Winterraps ohne Geſchäft, per 100 Kilogramm 19,50 
bis 20,75 bis 21,80 M. — Winterrübſen ohne Geſchäft, per 
100 Kilogramm 19,20—20,25—21,60 M. — Sommerrübſen 
ohne Geſchäft, per 100 Kilo 18,50 bis 19,50 bis 21,50 Mark. — 
Leindotter ohne Geſchäft, per 100 Kilo 17,00 18,00 M. 
— Hanufſagt ruhig, per 100 Kilogramm 16,59 bis 17,50 
Mark. — Rapskuchen ruhig, per 100 Kilogramm ſchle⸗ 
ſtſche 12 50 bis 13,00 Mark, fremde 12,50 bis 12,75 M. — 
Leinkuchen ruhig, per 100 Kklogramm ſchleſtſche 14,75 —15,25 
M, fremde 14,00 —14,75 M. — Palmkernkuchen ruhig, 
per 100 Kilogramm 11,75 bis 12,25 Mark — Kleeſamen 
ruhig, rother feſt, per 50 Kilogramm 45 bis 55 bis 60—63 
Mark, weißer feſt per 50 Kilogramm 35—40 50—80—70—80 M., 
hochfeinſter über Notiz. — Schwediſcher Kleeſamen etwas 
mehr angeboten, per 50 Kilogr. 40—50—60—66 M., Tannen⸗ 
Kleeſamen wenig angeb., per 50 Kilo 39—45.—55—60 M., feinſter 
darüber. — Thymothee faſt ohne Angebot, per 50 Kilogramm 
20,00 bis 25.00 bis 28,00 M Seradella 10,50 bis 
13,50 Mark. — Gelbklee kaum vorhanden, 30 bis 35 bis 
45 bis 52 Mark, feinſter über Notiz. — Mehl ruhig, per 
100 Kilo inkl. Sad Brutto Weizenmehl 00 20,00 —20,25 Mark. — 
Roggenmedl 00 17,75 —18,25 Mark, Roggen⸗Hausbacken 17,25 
bis 17,75 Mark. — Roggenfuttermehl per 100 Kilogramm inlän⸗ 
diſches 8,80 —9,20 M., ausländiſches 8,90—9,00 Mark. 

Marktpreiſe zu Breslau am 25. 


f Jeſtſetzungen 
er 
ſtädt. Markt⸗Notirungs⸗ bil 
Kommiſſion. M. 


Weizen, weißer 


Weizen, gelber pro 


oggen 100 11,— 
Gerſte 16 4 10,50 
Hafer Kilo | 15,60 15,40 14,20 | 13,70 13.20 
Erbſen 6 5 4,50 | 14, 12,— 


8 — — 50 14,— 
Feſtſetzungen der Handelskammer⸗Kommiſſton. 
feine mittlere ord. Waare. 
p 21,80 20,60 19,60 M. 
. 21,60 20,50 19,50 „ 


Telephoniſche Börſenberichte. 
Breslau, 25. Januar. Spiritusbericht. Jan. 
50 er 48,90 Mark, 70 er 29,40 Mark, Jan.⸗April — Mark, 
Mat —,— Mark. Tendenz: unverändert. 
London, 25. Jan. 6 proz. Javazucker loko 15%. 
Stetig. Rüben⸗Rohzucker loko 12 ½. Träge. 


Börſen⸗ Telegramme. 


Berlin, 25. Jan. Schluft⸗Kurſe. Not.v.24 

Weizen pr. Sat. 2: 2.2 02.2. 144 — 144 — 

do. pr. Mai . 147 75 148 50 

Roggen pr. Jann. Q 126 — 127 — 

do. Mai! 130 50 131 — 

Spiritus. (Nach amtlichen Notirungen. Not. vz 4 

do. 70er loko o. S. 20 32 40 

do. 70er Januar 6 30 36 40 

do. 70er April 37 30 37 40 

do. 70er Mai Ser 37 50 37 

do. 70er Juni . „ 37 90 88 — 

do. 70er Juli „„ 3830 0 

do. Boer loko 6. J. 51 70 51 90 
Not. v. 24 Not. v.24 
Dt. 3% Reichs⸗Anl 86 10 86 - [Poln. 5% A: 67 75 67 90 
Konſolid. 4% Anl. 107 401107 30 do. Liquid.⸗Pfobrf. 65 50, 65 40 
do. 5½% „ 100 80,100 60 Ungar. 4%, Goldr. 35 70 95 70 
Bol. 4% Pfandörf102 10102 30| de. 4%, Kronenr. 91 10 91 — 
Bol. 3¼% do. 01 97 2.) Oeſtr. Kred.⸗Att. © 2182— 217 60 


85 97 5 
Po. Rentenbriefe 103 40/103 200 Lombarden 


Aufl. Bantnoten 222 50/221 40 
R. 4½%Bdk. Pfobr. 104 — 104 — 
Oſtpr. Südb. E. S. A760] 75 75/Schwarzkopf 
Mainz Ludwighfdt. 112 —112 — [Dortm. St.⸗Pr. L. 
Martenb. Mlaw.do 76,— 75 A Gelſenkirch. Kohlen 147 
Griechiſch!/% Goldr 25 90 25 25 
talteniſche Rente 74 90 75 60 

ikaner A. 1890, 64 90 
Ruſſ4 on A. 1880 99 65 
do. zw. Orient. Anl. 69 GL ö 
Rum. 4% Anl. 1890/83 90) 84 — Berl. Handelsgeſell. 25 
Serhiſche R. 1886. 67 30 Deutſche Bank⸗Aktien!57 — 156 80 
Türk. 1% konſ. Anl. g 4 [Königs⸗ und Laurah.114 90114 — 
Disk.⸗Kommandit 178 70178 25 Bochumer Gußſtahl 123 601123 40 
Poſ. Spritfabrik —8—— — | 

Nachbörſe. Kredit 218 —, Disconto⸗Kommandit, 178 50 
ruſſiſche Noten 222 15 


Standesamt der Stadt Poſen. 
Am 25. Januar wurde 1715 A 
Afgebote. 
B Joſef Krzyzanski mit Wittwe Agnes Krzyzanska, 


geb. Broſz 
Eheſchließungen. 
Kaufmann Iſidor e Bu Martha Flatau. 


eburten. 
Ein Sohn: Bureaudiätar der Invaliditäts⸗ und Alters 

verficherungs⸗ Anstalt Helarich Selle > Ca 5 
Eine Tochter: Schuhmacher Ludwig Maskowiak. 


221 75 220 50 


90.147 30 


5 
. ĩ˙X⅛3̃˙ . a . A 


55 90 55 50 

A Steinſalz 42 40 42 40 
mo: i 

64 75 It. Mittelm. E. St. A. 77 40 77 75 


anf machtngen Su 2 ? 8 
. BENEDICTINE|) Massewer Lotterie. 


Die in der Stadt Schrimm Un widerruflich 


LIOUEUR DES ANCIENS BENEDICTINS 


belegenen, den Goltmanſchen 4 De J 1 — 
den dd e e || BI 8, ze, FECAMP Ziehung am 15. und 16. Februar 1894. = 
Re eee 50,000 

eunen, Nr. = © N 8 x 1 
ſollen am 5 den DEE 8 vortrefflich, tonisch, den Appetit Hau ptgew. Mark. 
a n der 1 ee «5 2 8 und die Verdauung befördernd. 6197 Gewinne = 259 000 Mark, bestehend i 1 9 15 und Silbergegenständen, die garantirt 


1 


90% in Baar. 


n Original-Loose ä 1 Mark, 11 Loose = 10 M, Porto u. Liste 20 Pf. empfiehlt und ver- 
3 sendet auch unter Nachnahme das Bankgeschäft 811 


Berlin W, (Hötel Royal), 
Carl Heintze, , e Aden - 


Kaſerne in Parzellen unter gün⸗ 
ſtigen Zahlungsbedingungen ver⸗ 
kauft werden. Auskunft wird er⸗ 
theilt und Voranmeldungen wer⸗ 
den entgegengenommen von Herrn 

Reisner, Schrimm, und 
im Anſiedelungs⸗Bureau Bol 
Friedrichſtr. 27. (96 


aul Tansch-« Pacht PR 
1 Mieths-Gesuche Min 


ge = 

Man achte darauf, dass sich auf jeder 
Flasche die viereckige Etiquette mit der 
nebenstehenden Unterschrift des General- 
Directors befindet 

Nicht allein jedes Siegel, jede Etiquette, 
sondern auch der Gesammteindruck der 
Flasche ist gesetzlich eingetragen und 
geschützt. Vor jeder Nachahmung oder Verkauf von Nach- 
ahmungen wird mithin ernstlich gewarnt und zwar nicht 
allein wegen der zu gewärtigenden gesetzlichen Folgen, son- 
dern auch hinsichtlich der für die Gesundheit zu befürchtenden 
Nachtheile, welchen sich der Konsument aussetzen würde. 

Die Nachbenannten verpflichteten sich schriftlich, 
keine Nachahmungen unserer allein ächten Beèneédictine 
zu verkaufen: 148 

Posen: Jacob Appel. J. N. Leitgeber, Gr. Gerberstr. 16. 

A. Pfitzner, Alter Markt 6. S. Samter jr. W. Becker, Wil- 
helmsplatz 14. Eduard Feckert jr. Nachf. S. A. Scholtz in Lissa. 


HANS HOTTENROTH, General-Agent, HAMBURG. 


Ein Colonialwaarengeſchäft 


wird zu kaufen geſucht. Offerten 
unter A. B. 10 an die manch: 
dieſer Ztg. zu richten. 1098 
Junger Landwirth, Weſtfale, 
ſucht ein Gut von 2—300 Morgen 
in der Provinz Poſen zu pachten. 
Angebote unter Nr. 1089 an 
die Expedition d. Zeitung. 1089 


Berlin N. 58, 
Specialfahrik für Ceutralbeizung U. Ventilation. 


liefern auf Grund langjähriger persönlicher Erfahrungen:“ 
Mitt Dampf as Da 
e n 


keine Reparaturen. 
„eisswasser-, Luft- und kombinirte Heizungen. 


Zur alle Anlagen Solbstthätige e un 


Sn FL 
5 0 | Feuers. 


UN 5 Fabrikheizungen mit direktem Dampf und N. 
N letztere mit selbstthätiger Entlastung der Maschine. 


5 I N; | 
. 1 Ih 

1 55 , Ventilations-, Trocken- und Kühl-Anlagen. 

‘ ge. — 2 Eigene Fabrikation. Kesselschmiede, Eisengiesserei. 


3 Entwürfe un Kostenanschläge umgehend: 


Gänzlicher 
Ausverkauf 


zu ſehr billigen Preiſen der Reſt⸗ 
beſtände aus meiner Konkursmaſſe 
wirklich alter Ungarweine und 
feinſte alte Cognaes, Araes, 
Madeira, Portwein, alter 
Meth, Thee, Vanille, feine 
Ligueure und Schaalmandeln. 

Der Ausverkauf wird nur ir 
kurze Zeit dauern. 

Sobeski, 
Wilbelmsplotz Nr. 17, neben der 
Königl. Kommandantur. 


Torfmull und dorflen 


hält auf Lager 


Wilh. löhnert, 


Wilhelmſtr. 25. 
Rieſenbratheringe 
und Bücklinge 


liefert an Wiederverkäufer sum 


All 


Für mein Manufakturwaaren⸗ 
Geſchäft ſuche ich per bald, ſpä⸗ 
teſtens 1. April, einen alla 


Wer sich nur einmal Verkäufer (Pole). 


mit Thierack's bygleniſcher Fettſeife Nr. 690 16688 L. Puttkammer in Thorn. 
Ein ſoltder, nicht zu junger 


gewaschen hat, Oberkellner 


wer ſich überzeugt bat daß für dieſen billigen Preis eine wirkli 0 wird zum 1. Februar d. FJ. für 
laute, fein parfümirte Seife geboten wird, der wird Posen gend Zenec 
Thierack 's hygieniſche Fettſeife Nr. 690 nicht e d Photographte erbeten an 
entbehren können, er wird nicht zu den theueren und vielfach Moſſe er unter 
ſchlechten Seifen zurückkehren. Tblergcks 207 Fettſeife Nr. 690 R Chiffre W. O. 26 9 [1056 
{ft zum Preſſe von nur 25 Pf. pr. Stück zu haben in allen beſſeren Chiffre TB. O. 263. __ [1050 
Droguen⸗, Seifen⸗, Parfümerſen⸗ und Kolontalwaaren⸗Geſchaften. st 0 Fe Sn 


Atlas-Thee. 


billigſten Tagespreis. Tüchtig 
Agen für Poſen und Um. Lehrling 
gegend getucht, 774 per ſofort. 


Ein gleich guter und billiger Thee befindet sich nicht 5 S 


auf dem deutschen Markte. Im Fluge hat sich Atlas- a Mieths-Gesuehe Ein der deutſchen und pol⸗ B. P estachowski, 


B. Klein, 
Cröslin a. Oſtſee. niſchen Sprache mächtiger Gneſen. 


Br 0 Hoffmann- 


MOS 


4 9 neukreuzſ., Eiſenbau, mit größt. 
Tonfülle, in ſchwarz od. Nußd., 


Thee die Gunst des Publikums erworben. Man trinkt 

ihn fast in jedem besseren Hause und ist entzückt von N Bureau Vor N er 

seinem angenehmen Geschmack wie seinem köstlichen , 4 

Aroma. Breslauer Str. 21 1 Laden kann ſich zum fofertigen Dienſt⸗ 
Wer wirklich guten Thee trinken will, der verlange mit Schauſenſter, Bald bet dem Unterzeichneten 

beim Elnkaufe stets Atlas-Thee und achte darauf, dass Blumen⸗Str. 5 part. 4 3., melden 109 

die Büchse obige Schutzmarke trägt, denn nur dann ist Küche, Mägschenſt., Speliſek., Wollſtein, d. 24. Januar 1894. 
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